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Erster Abschnitt .

Von den Arabern , Persern und neuern
Tartarn .

ie Barbaren sind wie die Kinder , die alles zerstö¬
ren , was sie zerstört haben , sogleich wieder zurück-

wünschcn und den Verlust desselben beklagen . Nach
der Verbrennung der Alexandrinischen Bibliothek und
der Zerstreuung "? r dasigen Gelehrten , war kaum ein
Jahrhundert verstoßen , als die Araber wieder anfingen ,
sich nach dem Lichte der Wissenschaften zu sehnen . Sie
kamen nach Alexandrien , um das Licht an derselben
Quelle zu suchen , in welcher sie cs auszulöschen sich
bcniühct hatten . Sie wühlten die aufgchaufte Asche
um , und sammelten sorgfältig die dem Feuer und ihrer
Barbarei entgangenen Ueberrcste .

Die Araber sind ein sehr altes Volk , und wenn
wir ihnen in der Geschichte der Astronomie ihren Rang
nicht in einem höhern Alterthume anwiesen , so geschah
dicß nicht , weil sie in Absicht des Alters den übrigen
Völkern nicht gleich waren ; sondern weil wir zu wenig
davon zu sagen hatten . Sie herrschten seit 2283 bis
2063 vor C . G . zu Babylon a ) . Unstreitig war diese
Herrschaft eine Folge ihrer Eroberungen ; ein Beweis ,
daß sie damals ein zahlreiches und mächtiges Volk seyn
mußten . Die Astronomie der Araber schränkte sich fast
bloß auf die Kenntniß der Sterne ein , aber diese Kennt -
niß war schon sehr ausgedehnt . In keiner Sprache sind ,

» ) 8 )meellu , altere Sternk . 2 B . 4 Abschn . tz. 5 .
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wie Hy de bemerkt , die Namen der Sterne so zahlreich
als in der arabischen d ) . Fast jeder einzelne Stern hat
seinen eignen Namen . Die Entstehung dieser Na¬
men , die von den Heerdcn , dem Hirtenlcbcn und dem
ersten Zustande aller Menschen , in welchem die Ara¬
ber unter allen Völkern am längsten gelebt haben , her -
gcnommcn sind , ist ein Beweis von dem hohen Al -
rcrthume derselben . Ihre Sprache und dicst Namen
der Sterne sind wahrscheinlich zu gleicher Zeit ent¬
standen .

§ . 2 .

Man unterscheidet drei Arten von Arabern , die
« « vermischten oder uralten Araber , die Mostarabcr und
die neuern Araber . Die unvermischten Araber sind die
ersten Bewohner des Landes . Als Ismael , Abra¬
hams Sohn sich daselbst niedergelassen hatte , vermisch¬
ten sich seine Nachkommen mit den natürlichen Arabern ,
und daraus entstanden die vermischten oder Mostaraber .
Die neuern Araber sind dasselbe Volk , aber seit der
Entstehung der muhammedanischen Religion , seit seinen
Eroberungen und seiner ungeheuren Macht , wodurch
es die ganze Welt in Erstaunen setzte . Die Araber stei¬
gen in ihrem Geschlcchtsregister nicht bis zu Ismael
hinauf , sondern bleiben bei Adnan , einem seiner
Nachkommen stehen ; und so sehr sie sich auch um ihre
Geschlechter bekümmern , so sind sie doch über dieß Al¬
ter hinaus gänzlich unbekannt c ) damit .

Die Araber erzeigten allgemein den Sternen gött¬
liche Verehrung . Diese Verehrung und die Kennkniß
der Sterne , die sie voraus setzt , muß folglich den ural¬
ten Arabern vor Ismael und Adnan gehören . Es
ist nicht sehr wahrscheinlich , daß Ismaelö Familie
diese Abgötterei nach Arabien sollte gebracht haben , denn
diese kannte nur die Anbetung des wahren Gottes , der
sich Abraham geoffenbart hatte , und die Verehrung de <

l>) Komment , über Ulug - Brighs Tafeln x . 4 .
ttsl 'belvt , Lidlivill . orisnr . p . 120 .
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Feuers , die in dem Lande , welches sie verließ , einge¬

führt war .

§ - 3 -

Unter den Gestirnen , welche die Araber verehrten ,
führt Abul - Farajus 6 ) die Sonne , den Mond ,
Jupiter , Merkur und die Fixsterne Aldebaran , Kano -
pus und Sirius an . Daß er des Mars und vorzüglich
der glänzenden Venus nicht erwähnt , geschah gewiß
aus Unwissenheit ; denn wenn auch Venus nicht als die
Mutter des Gottes , der die Natur belebt , betrachtet
wurde , so mußte sie doch als der glänzendste unter den
Planeten Thcil an ihrer Anbetung nehmen . Demselben
Geschichtschreiber zufolge , waren diese alten Araber kein
rohes Volk , sondern sie kultivirten die Dichtkunst und die
Wissenschaften . Was die Astronomie betrifft , so be¬
schäftigten sic sich mit dem Aufgange und Untergänge
der Sterne , und richteten ihre Aufmerksamkeit auf die
einander gegenübcrstehenden Sterne , von denen der eine
aufgeht , wenn der andere untcrgcht ; ein Beweis , daß
man einige Kenntniß von ihren rcspektiven Lagen hatte .
Wir könnten sogar daraus folgern , daß die Araber sich
mit der Untersuchung der Bewegung der Sonne beschäf¬
tigt haben , denn vermittelst der Sterne , welche in dem
Augenblicke des Sonnenuntergangs aufgehen , konnte
man zuerst darauf kommen , ungefähr den Ort der Son¬
ne in der Ekliptik zu bezeichnen . Sie kannten auch , wie
Abul - Farajus bemerkte ) , den Einfluß der Sterne
auf die Atmosphäre und Witterung ; dieß war die
Frucht einer langen Erfahrung . Untersuchung von
der Rückkehr derselben Witterung nach den Sternen
findet man überall . Ihr Kalender wurde nach der
Bewegung des Mondes eingerichtet . Ihre Monate
waren abwechselnd 29 und zoTage , und ihr Jahr , nach
der gemeinen Art und in runden Zahlen zu rechnen , z§4
Tage lang . Man bemerkte jedoch , daß man , um mit

6 ) Hill . O ^ n -ill . x . ivt .
«) Uill . U / nrill . x . ioi >
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dcm Monde übercinzustimmen , in go Jahren n Tage
cinschaltcn müßte . Ihr Mondcnjahr betrug also Z§4
Tage , 8 Stunden , 48 Minuten . So wie sich die Brü¬
che der Tage häuften , schalteten sie einen Tag ein . Dieß
Jahr war 39 " kleiner , als das Jahr von Hipparch
und Ptolemäus . Ohne Zweifel war cs alter und
gehörte ihnen cigenthümlich ; denn weder die Chaldäer ,
noch die Äegypticr und Indier rechneten so , sondern be¬
dienten sich alle eines Sonnenjahres . Ein Jahr , wie
das Arabische , welches durch dcn Mond rcgulirt wird ,
zeigt ein hcrumziehcndcs Hirtenvolk an , und vcrräth
seinen Ursprung : behält man aber diese Iahrsform in
den Städten , wo die Künste blühen und andere Ein¬
richtungen scyn sollten , so ist dieß ein Beweis von Un¬
wissenheit .

§ . 4 -

Es giebt jedoch einen Punkt , in welchem diese
alten Araber mit andern Völkern übcreinstimmen .
Sie theilten das Jahr in sechs Jahreszeiten k ) . In
China findet man ein Beispiel von einer ähnlichen Ein -
theilung wieder g ) . Sie hatten also ein Zeitmaß von
zwei Mondenmonaten . Dieß sind Spuren von den
Jahren von zwei Monaten , deren die griechischen Schrift¬
steller erwähnen k ) , mit einem Worte , cs ist die Periode
von 60 Tagen , die noch in China im Gebrauch ist , und
die , wegen ihrer Analogie mit der Periode von 6o Jah¬
ren , in ganz Asien cingcführt ist , die Araber mit allen
Völkern dieses Ungeheuern Welttheils verbindet . Dieß
ist die einzige Urkunde der Familie : aber hinlänglich
ihre Verwandschaft zu erkennen .

Die Araber nahmen jedoch einige Rücksicht auf die
Bewegung der Sonne . Man findet bey ihnen einen

k ) I8Iiü . aniv . 1 °ome XII . x . 549 . Lbaräin lome V . x . izz .

Unten 2 Abschn .
b ) Stcrnk . desAltMh . rB . 6 Abschn . § . z . u . - B - s Abschn .

§ . 5 -
>
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Schaltmonat Nessa genannt i ) , welcher sie alle drei
Jahre wieder mit dem Laufe der Sonne vereinigt . Sie
singen den bürgerlichen Ta ^ mit der Nacht an I<) , wie
alle Völker , die sich nach dem Monde richteten , und
ihre Monate mit der Wiedererscheinung desselben er¬
neuerten . Es verdient bemerkt zu werden , daß der
letzte und erste ihrer Monate dem Frieden gcweihet war .
Der erste , der Monat Muharran , hatte sogar sei¬
nen Namen von dem Verbote zu streiken . Man durfte
während dieser beiden Monate keine Art von Beleidi¬
gung rächen . Wer einen Feind hatte , war diese zwei
Monate hindurch in Sicherheit I ) . Ein Gebrauch die¬
ser Art gereicht dem Volke , das ihn cingcführt hat , vor¬
züglich wenn es ihn beobachtet , sehr zur Ehre . Bei
unfern kultivirten aber beständig bewaffneten Völkern ,
stört das Bild des Krieges die Ruhe des Friedens . Es
existirt kein Gesetz , das die Menschen zwingt , sich auch
nur auf eine gewisse Zeit zu erinnern , daß sie Brüder
sind . Wir wollen jedoch weder eine Zeit , die wir zu -
rückzuwünschen nicht Ursache haben , noch Menschen ,
die wir sowohl durch Menschlichkeit als Wissenschaften
übertreffen , nicht zu sehr loben ; denn wenn auch die
Araber dieß Verbot nicht verletzten , so suchten sic doch
wenigstens durch die Einschaltung des Monats , welche
sie willkührlich alle drei Jahre Vornahmen , sich davon
loszumachen m ) . Vielleicht that man cs sogar ohne
Noch , und der Kalender litt unter den Streitigkeiten
der Menschen . Muha m med , der seine Religion
durchs Schwerin cinführen wollte , befrcieke sic von die¬
ser Verwirrung , und erlaubte ihnen , zu allen Zeiten
Krieg zu führen .

§ - 5 -
Als Muhammed unter diesem noch wenig kul¬

tivirten Volke erschien , entwickelte der ausbrechcnde

1) verbotst , x . 669 .
k ) -Ukei 'Lan x . z .

l ) 60ÜU8 aä x . 5 . er 9 .
iv ) cl ' lterbelor . x . 4ZI .



6 Von den Arabern , Persern u . n . TarLarn .
Bürgerkrieg den Muth , der vereinigt mit fanatischem
Religiouöeifer , den Gemüthern die dem Genie nöthige
Bewegung mittheilte . All.ein nur Krieg und Erobe¬
rungen kündigten anfangs dieß Genie an , und die Ehr¬
sucht der Araber wurde erst durch die Eroberung der afri¬
kanischen und spanischen Küsten gesättigt . Diese Siege
waren schnell , und der Friede erzeugte Muße . Die
Araber fr « , ihre Aufmerksamkeit auf sich selbst zu rich¬
ten , wurden ihre Unwissenheit gewahr , und fühlten ,
daß auch Beherrschern der Wett etwas fehlen könne .

Sie bewohnten eine zur Aufklärung sehr glückliche
Gegend . Gegen Norden hatten sie Chaldäa , wodurch
sie nicht nur im Besitze der Traditionen waren , welche
daselbst noch epistiren konnten , sondern auch die zahlrei¬
chen Bibliotheken benutzen konnten , welche erst nachher
« ntergegangen sind , und ohne Zweifel kostbare Schätze
enthielten . Gegen Morgen wohnten die in Asien so
alten Indier , die vielleicht den größten Theil der Ucber -
reste der alten Astronomie besitzen . Gegen Abend be -

- saßen sie Aegypten , Alepandrien , und alle Kenntnisse ,
womit Hipparch und Ptolemäus die Wissenschaft
bereichert hatten . Die Khalifen fanden an denselben
Geschmack , nahmen sie in ihren Schutz , und brachten
sie dadurch nach Arabien . Der Geschmack der Fürsten
ist immer Schöpfer . Alle Völker sind , wie man allge¬
mein hat bemerken wollen , zuerst durch ihre Fürsten
aufgeklärt worden . Bei rohen Völkern steigt das Licht
herab , bei einer aufgeklärten Nation hingegen steigt es
hinauf. Die Stelle erhebt den Menschen , und ent¬
wickelt alle Naturgaben . Haben sich aber einmal die
Kenntnisse gehäuft , so kömmt das Gefühl der Macht
und Größe »veder dem Unterrichte noch dem Genie m
Hülfe .

§ . 6 .
Der Khalife Harun al Raschid , der in Asien

einen so großen Ruf hinterlassen hat , gab im neunten
Jahrhunderte Europa Beweise von der Vollkommen
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Heit der Künste bei den Asten . Er schickte an Carl
den Großen Gesandte mir Geschenken , worunter
eine für die damalige Zeit sehr künstlich gearbeitete
Uhr war ; durch eine Wasseruhr in Bewegung gesetzt ,
zeigte sie die zwölf Stunden an . Eben so viel kupferne
Kugeln sielen auf eine unterhalb angebrachte Glocke ,
und es öffneten sich zwölf Thüren , aus welchen eben so
viel Reuter hcrauskamcn . Diese Uhr , sagt man , zeigte
noch unzählig viel andre Sachen an n ) . Vermuth -
lich » ) fiel jede Stunde nur eine von diesen Kugeln und
bloß als ein Signal herunter . Wahrscheinlich mußten
die Reuter die Zahl der verflossenen Stunden anzeigen ,
so daß zu gleicher Zeit die Kugel den Augenblick der
Stunde , und die Reuter die Zahl derselben ankündig -
ten p ) . Dieser Geschmack an beweglichen Figuren , hat
sich lange in Europa bei mchrern Uhren erhalten , die
fetzt zerstört sind . Die Erfindungen , welche diese Uhr
voraussctzte , beweisen , daß die Künste schon sehr lange
kultivirt waren . Denn die Könige können wohl den
Geschmack an Künsten Hervorbringen , aber die Voll¬
kommenheit derselben , besonders in mechanischen Kün¬
sten , ist das Werk der Zeit ; und cs müssen erst viele
Jahrhunderte hingehen , und mehrere Genies sich zeigen ,
wenn zu einer Menge von Vollkommenheiten noch eine
neue hinzukommen soll .

§ - 7 -

Gegen den Anfang des nennten Jahrhunderts
wurde Bagdad unter der Regierung Alm an fürs ,
Harun al Raschids und Almamuns der Mit¬
telpunkt menschlicher Kenntnisse , so wie Alexandrien es
unter Ptolemäus gewesen war . Abet der wahre
Wicderhersteller dieser Kenntnisse war Almamun ,
der Sohn Harun al Raschids . Er that mehr

» ) ^ nn . ReZ . krsnL . kip . Lsroli , erc . sä snn . Zo / . ^ Veiä -
1er , x . 205 .

0 ) Neuere Astron . i B . 2 Abschn . § . 14 .

x ) i Band 2 Abschn . § . 14 .
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als sein Vater , weil er die Wissenschaften liebte und
vervollkommnet «: , die sein Vater nur beschützte . Er
fing seine Regierung im Jahre 8r4 unsrer Zeitrechnung
an g ) . Seine Lehrer waren Johann Mesra , ein
christlicher Arzt , den ihm sein Vater zum Führer auf
Reisen gegeben hatte r ) , und Kessai , ein Perser , der
immer um ihn und sein erster Günstling war . Aus fol¬
gender Anekdote kann man sehen , wie der Lehrer seinen
erlauchten Schüler behandelte . Eines Tages erschien
Kessai an der Thüre des Zimmers des Prinzen , um
ihm Unterricht zu geben ; der Prinz saß gerade mit sei¬
nen Freunden bei Tische ; er schrieb auf ein Myrthen -
blat >' in Distichon etwa folgendes Inhalts : cinTheil
der Zeit istdem Studircn , ein anderer der
Zerstreuung gewidmet ; jetzt ist für mich die
Zeit der Freunde , der Rose und der Myr -
t h e . K e ssa i schrieb auf den Rücken desselben Blat¬
tes in einem Quarrain : Wenn du die Vortreff -
lichkcit der Wissenschaften kenntest , so wür¬
dest du ohne Zweifel das Vergnügen , das
sie gewahren , dem jetzigen vorziehn ; und
wenn du wüßtest , wer an deiner Thüre ist ,
so würdest du sogleich aufstehn , auf deine
Knie fallen und Gott für die Gnade , die
er dir wiederfahren läßt , loben unddanken .
Alm amun verließ seine Freunde , und ging seinem
Lehrer entgegen . Rechnet man auch etwas wegen des
emphatischen Styls , der in der arabischen Sprache
herrscht , ab , so kann man doch in der Freiheit , mit der
die Gelehrten diese despotischen Souveräne anrcdeten ,
die Achtung nicht verkennen , die man damals für die
Wissenschaften hatte .

§ . 8 -
Die Araber haben nur in so fern Verdienste um

die Wissenschaften , Laß sie das heilige Feuer erhielten ,

q ) » erbeior , p . 845 .

r ) klili . äes dlakbem . 1 . I . x . Z42 .
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welches ohne sie erloschen seyn würde . Wenn sie » ns
aber die Wissenschaften übertrugen , so überlieferten sie
sie beinahe eben so , wie sic sic bekamen . Kaum eine ein¬
zige merkwürdige Entdeckung vcrrath ihre Existenz . Dieß
ist das Loos der Völker , welche den Faden der Wissen¬
schaften wieder anknüpftn . Bewilligt ihnen das Schick¬
sal nicht eine lange Existenz auf der Erde , so können sie
sich nur dessen , was man verloren hatte , wieder bemäch¬
tigen , und haben nicht Zeit weiter zu gehen . Der Im¬
puls den Alm amun den Arabern gab , dauerte nur ,
selbst im Abnchmen , ungefähr zwei Jahrhunderte . Die¬
ser Fürst hatte aus allen Ländern Gelehrte zu Bagdad
versammelt . Man erzählt von Almamiln folgen¬
den merkwürdigen Zug , der ihm um so mehr Ehre
macht , da er einzig in der Geschichte ist . Am Ende
eines glücklichen Krieges bewilligte er dem griechischen
Kaiser , Michael III . unter der Bedingung den Frieden ,
daß er ihm die Freiheit gäbe , alle philosophische Bücher ,
die sich in Griechenland fänden , zu sammeln , um sie
ins Arabische übersetzen zu lassen . Die Eroberer wür¬
den weniger gehaßt werden , wenn sie diesem Khalifen
glichen . Man sieht es gern , wenn ein Fürst einen sol¬
chen Nutzen aus der Geißel des Krieges zieht , und den
Besiegten einen Tribut von Aufklärung auflcgt . Er
vertrauet « den Gelehrten , die er versammelt hatte , die
Arbeit der Ucbersetzungen an . Er hatte dabei den Vor¬
sitz , klärte sie selbst auf , und nahm Theil an ihren
gelehrten Streitigkeiten s ) . Mit derUebcrsctzungdesAl -
magests , wovon man den Text ohne Zweifel aus Alexan¬
drien hatte , wurde der Anfang gemacht .

§ - 9 -
Das erste Element , welches Almamun zu be¬

richtigen sich vornahm , war die Schiefe der Ekliptik .
Es beschäftigten sich mehrere Astronomen damit , und
er ließ große Instrumente besonders dazu verfertigen .

5) x . i6 <5.
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Auf eine umständliche Beschreibung derselben wollen wie
uns jedoch nicht einlassen . Wir schreiben die Geschichte
des menschlichen Verstandes , und wir wollen ihn
nicht verfolgen , wenn er auf seinen Schritten zurück -
kehrt , und nur seinen Verlust wieder ersetzt . Solche
ähnliche Bemühungen , bei verschiedenen Völkern , und
mehreremale wiederholt , würden dem Leser keine Unter¬
haltung gewähren . Nur merkwürdige Thatsachen wol¬
len wir anführen , und das Ucbrige für unsre Erläute¬
rungen aufsparen . Die wichtigste Unternehmung Al¬
ma m uns war die Messung der Erde . Es war den
Arabern nicht unbekannt , daß Ptolemäus den Um¬
fang der Erde zu 182000 Stadien angab ; sie kannten
vielleicht dis übrigen Messungen oder vielmehr Umfor¬
mungen einer einzigen Messung . Ucbrigens verhinder¬
ten diese alten Operationen eine neue nicht . Sie schien
als Prüfung zur Erneuerung der Astronomie nothwen -
dig zu scyn . Wir sind immer geneigt zu glauben , daß
wir unsre Vorgänger übcrtreffcn werden , dieser Ge¬
danke ist nicht bloß in unserm Stolze , sondern in der
Natur der Sache gegründet . Der menschliche Verstand
wird durch Thängkcit immer vollkommner ; wiederholt
man schon unternommene Arbeiten , so gerathen sic bes¬
ser , und man rückt durch ihre Fortsetzung weiter . Diese
Wahrheit setzt jedoch voraus , daß wir von dem Punkte
ausgehen , wo unsre Vorgänger stehen geblieben sind , und
bei der Wiederholung ihrer Operationen ähnliche oder
bcßre Mittel haben . Dieß war indcß bei den Arabern
nicht der Fall . Wir haben keine umständlichen Nachrich¬
ten von ihrer Beobachtung , wir wissen bloß , daß sie
den Grad zu §6ß Meilen fanden ; und nach einer ge¬
nauen Schätzung der arabischen Meile beträgt diese Län¬
ge eines Grades §4§6z Torsen . Sie fehlten also um
etwa 2A2O Toisen . Ihre Operation war daher nicht
besser als die vom Eratosthenes , und bei weitem
nicht so richtig als die vom Posidonius und den alten
Bewohnern der Erde , denen man die erste und origi¬
nelle Messung zu verdanken hat . Indeß hatten doch
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die Araber Instrumente , und wenn sie der Genauig -
kcit dieser Originalmessung nicht nahe kamen , so war
Ließ ohne Zweifel der Zeit zuzuscbrciben , in welcher sie
ausgeführt wurde . Die Alten waren nämlich im Besitze
besserer Instrumente und Hülfsmiktcl , welche den Ara¬
bern fehlten . Alles führt uns also wieder auf die Idee
zurück , daß die alte und erste Astronomie eine sehr
vollkommene Astronomie war .

§ . io .
Mit mehrerem Eifer nahmen die Araber die Astro¬

logie an . Diese Verirrung ist ursprünglich im mittäg¬
lichen Asten entstanden , wo das brennende Klima die
Einbildungskraft entflammt , die gereizten Begierde »
mit Hoffnungen genährt scyn wollen , und der Mensch ,
schwächer als irgendwo , leichter glaubt , was er wünscht .

Jakob Alkindi , ein Jude , der ein Zauberer
gewesen scyn soll , war ein berühmter Asirolog unter der
Regierung Alm amu ns . Die Muselmänner , eifer¬
süchtig auf die Kenntnisse des Juden , beschuldigten ihn
der Zauberei . Die Astrologie mischte sich nicht nur
in die Zukunft , sondern sie begriff damals auch die Di -
vination mit in sich . Zwischen Alkindi und einem
Muselmännischen Doktor entstand , wie man erzählt ,
ein Zwist , und sie forderten einander zu einem Wettstreit
heraus . Jeder beschrieb einen Kreis um sich . Der
Kreis enthielt nämlich , wie man glaubte , etwas magi¬
sches . Wir haben gesehen , daß schon bei den Chal¬
däern diese beiden vermeinten Wissenschaften mit einan¬
der verbunden waren . Uebrigens hatte jeder der beiden
Gegner seinen Kreis , und der Muselmann konnte dem
Juden nichts vorwerfen . Der Doktor schrieb zwei Wor¬
te auf ein versiegeltes Papier , übergab es dem Khalifen ,
und forderte Alkindi auf , diese Worte zu crrathen .
In der That eine schwere Probe . Der Jude , der ohne
Zweifel ein feinerer Betrüger war , nahm jedoch seine
Bücher und Instrumente , dachte einige Zeit nach , und
antwortete : das erste dieser Worte sey eine Pflanze und
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das zweite ein Thier . Almamun öffnete das Papier ,
und fand darin Assa Mousa , Stab Moses .
Dieß setzte den Khalifen und alle Anwesende in Erstau¬
nen . Jakob äußerte seinen Spott über die Verwei¬
gerung seines Gegners . Ein Schüler dieses Doktors ,
aufgebracht über den Schimpf , den sein Lehrer erdul¬
det hatte , begab sich mit einem verborgenen Dolche zuin
Alkin di ; aber Alkin di , der ohne Zweifel daDon
benachrichtiget war , rief ihm mit donnernder Stimme
entgegen : d u k o m m st m i ch zu morden , gieb dein
Vorhaben auf , leg den Dolch , den du trägst
ab , so will ich dich die Astronomie lehren .
Erstaunt warf dieser Mensch den Dolch von sich , begab
sich unter die Zahl von Alkindis Schülern , und wur¬
de nach der Zeit der berühmteste unter ihnen . Es war
nämlich Albumasar rP Dieser Glaube an die Astro¬
logie , Zauberei und Divination macht einen sonderbaren
Kontrast mit den Kenntnissen , welche die Araber aus
der Alcpandrinischen Schule hakten . Wir erlauben cs
uns , diese Züge hier beizubringcn , um von den Sitten
der Nationen , dem Charakter der damaligen Gelehr¬
ten und der Art , wie zu jener Zeit die Wissenschaften
kultivirt wurden , eine Vorstellung zu geben , und
zugleich diese trocknen Materien interessanter zu
machen .

§ . ir .

Dieser Albumasar verdankt seinen großen
Ruhm bloß der Astrologie . Er hat ein Werk über die
Konjunktionen der Planeten geschrieben , aber bloß in
der Absicht , den Augenblick der Entstehung der Welt
und ihre Dauer zu erfahren , die seiner Meinung nach
offenbar von diesen Konjunktionen abhingcn . Er be¬
schäftigte sich auch mit der Dauer der Religionen , wel¬
che die Herrschaft der Erde thcilten . Die christliche Re¬
ligion würde , wie er glaubte , nur 1460 Jahre ; und

r ) Herbelot , x . 149 .
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die muhammedanische 544 u ) cpistiren . Das Ende der
einen hätte also insIahr 1460 , und das der andern ins
Jahr n66 unserer Zeitrechnung fallen müssen . Er hat
mit eben so wenigem Glücke der Lüge als der Wahrheit das
Horoskop gestellt . Man sieht daraus , daß die Araber
sich nur mit der Astronomie bcschäfftigten , um eine
Kenntnrß von der Zukunft zu erlangen . Der Irrthum
hatte wenigstens das Gutehervorgcbracht , daß die Astro¬
nomie kultivier wurde . Diese Wuth zu weissagen , war
der herrschende Geist des Zeitalters , wovon selbst ein
großer Mann mit fortgerisscn wurde ; Alkin dis Ge¬
schichte hat uns gezeigt , daß Almamun sich diesen ,
Träumereien überließ . Dieser Khalife scheint sich auch
mit der schon in den ältesten Zeiten in Asien eingeführ -
tcn natürlichen Astrologie beschäfftiget zu haben . Er
beobachtete , sagt man , sorgfältig die Rückkehr der
Winde x ) . Alles dieß beweiset , daß die Araber zwar
die Wissenschaften , aber nicht den Geist derselben besa¬
ßen . Messalah , ein Jude , der unter Almamuns
Regierung zu Bagdad lebte , glaubte , daß die Sterne
von der Sonne erleuchtet würden ; um nämlich zu be¬
weisen , daß dieß Gestirn größer sey als die Erde , rä -
sonnirte er auf folgende Art ) ) : wäre die Sonne eben so
groß oder kleiner , so würde sich der Erdschatten bis ins
Unendliche erstrecken , und folglich würde alle Nächte ein
Theil der Sterne verfinstert werden .

§ . 12 .

Hier haben wir ein Beispiel , wie die Unwissenheit

genaue und wahre Kenntnisse mit Ungereimtheiten

vermischt . Man erkennt daran Anfänger , die die

Grundsätze herstammeln , und die Wahrheiten entstellen ,

und man wird sie nicht beschuldigen , diese Wahrheiten

u ) ^ Ibumskar , äs ms§ . cochunÄ . Ir . II . c . ulk . Usrbe -
Ist , x . 28 -

x ) Llmacin . Hikl . äs « ^ rsb . I . . II . c . 8 -
^ ) , äs elsmenlir er orbibas , c . 8 - Nürnberg durch

Heller 1549 .
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entdeckt zu haben . Sie haben sie bloß verändert , und
die hinzugemischken Ungereimtheiten sind ihr Werk .
Führte auch das Almagest nicht Ptolemäus Namen ,
und wäre uns auch nur die arabische Uebersetzung davon
bekannt , würde man wohl glauben , daß dkeß Volk der
Erfinder der in diesem Buche enthaltenen Methoden scy ,
wenn man neben den Prinzipien so viele falsche und un¬
gereimte Anwendungen derselben bemerkte , wenn man
sähe , wie die Verirrungen der Astrologie den Regeln
der gesunden Astronomie das Gleichgewicht halten ; und
Almamun , der Wiederherstcller der Wissenschaften ,
durch einige Taschenspielerkünste in Erstaunen gesetzt,
sich so weit herabläßt , bei dem Streite zweier vermein¬
ter Zauberer den Schiedsrichter zu machen ? — Man
würde ohne Zweifel sagen , daß das Almagest dem Kha -
lifen und diesem Volke mitgcthcilt , und diese Wissen¬
schaft für sie nur einejaufgenommene Wissenschaft sey .
Diesem Grundsätze zufolge haben wir die Indier und
Chaldäer beurtheilt ; sie sind eben so wenig Erfinder ge¬
wesen , als damals die Araber , nur mit dem Unter¬
schiede , daß die Araber cs verdienten , die Schüler der
Alexandrinischen Philosophen zu seyn . Sie verstanden
ihre Lehrer ; sic setzten sich selbst nachher durch einige Er¬
findungen in Ansehn , und vereinigten Einsicht und Ge¬
nie mit dem methodischen Geist , der immer ihr Eigen¬
thum ist . Die alten Völler hingegen erhielten uns die
Ueberreste der alten Astronomie ohne Ordnung und mit
allen Fabeln , die sich nach und nach hineingemischt hat¬
ten , und wir würden alles verloren haben , wenn sie
eben so wenig Gedächtniß als Beurtheilungökraft ge¬
habt hätten .

§ - - 3 .

Wir wollen jetzt die vorzüglichsten arabischen Astro¬
nomen anführen . Alfragan ist der erste . Erlebte
unter der Regierung Almamune , und hat uns astro¬
nomische Elemente hinterlassen , die aber nichts weiter
als Auszüge aus dem Almagest sind . Thebith kam
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einige Zeit nach ihm , und verdient den Namen eines
Astronomen mit mehrercm Rechte . Er stellte ohne Zwei¬
fel Beobachtungen an , die er mit ältern Beobachtun¬
gen verglich , um die Länge des Jahrs zu bestimmen .
Er fand , daß die Umlaufszcit der Sonne in Beziehung
auf einen und denselben Stern , Z65 Tage 6 Stunden
9 / 12 " betrug , also nur 14 " mehr als das Resultat
unsrer neuern Beobachtungen . Nicht diese Bestim¬
mung , sondern ein Irrthum , den er Gelegenheit hatte
zu erfinden , oder vielmehr zu erneuern , hat ihn berühmt
gemacht . Glanzende Irrthümcr geben mehr Ruf als
einfache und nützliche Wahrheiten . Er hatte ohne Zwei¬
fel irgend ein Manuscript , irgend eine Sammlung von
alten orientalischen Beobachtungen in den Händen . Diese
Beobachtungen klärten ihn über die wahre Länge des
Jahrs auf , und täuschten ihn über die Bewegung der
Sterne in der Länge . Er glaubte wahrzunehmcn , daß
diese Bewegung , oder vielmehr das Nückwärtsgehen
der Nachtgleichepunkte , nicht immer nach einerlei Rich¬
tung geschähen . Hipparch und Ptolemäus hat¬
ten angenommen , daß während die Punkte zurückgin¬
gen , die Sterne beständig und gleichförmig längs der
Ekliptik fortzurücken schienen . Thebith fand Beob¬
achtungen , die weit älter waren als diese Astronomen ,
denen zufolge diese Sterne schon weiter fortgerückt gewe¬
sen wären als zu ihrer Zeit . Sie waren also rückwärts
gegangen , ehe sie eine fortschreitende Bewegung hatten .
Es fand folglich eine Abwechselung in dieser bald recht -
läufigen bald rückgängigen Bewegung , oder richtiger in
der Bewegung der Nachtgleichepunkte statt . Dieser
Schluß war richtig ; allein er gründete sich auf falsche
Beobachtungen , und brachte nur einen Irrthum her¬
vor . Thebith nahm an , daß sich die Nachtgleiche -
punktc abwechselnd re'chtläustg und rückgängig bewegten ;
und als ein Schüler vom Pt 0lemäus und der dama¬
ligen Gewohnheit zufolge alle Bewegungen kreisförmig
anzunchmcn , dachte er sich , daß diese Punkte sich in
kleinen Kreisen bewegten , wodurch ihre größten Ab -



r6 Von den Arabern , Persern u . n . Tartarn .
schwcifungen ausgemessen würden . Diese Bewegung
war eine wahre Oscillation , eine schwankende Bewe¬
gung , welche er mit dem Namen Schwanken der
Fixsterne belegte .

§ . 14 .
Aus der Bewegung der Nachtgleichepunkte auf

diesem kleinen Kreise , entsprang eine Veränderung in
dem Winkel der Schiefe der Ekliptik . Thcbitss nahm
an , daß sie veränderlich sey , aber auch durch eine Art
von Oscillation ; d . h . daß ihre Veränderung bcgränjt
sey , und daß sie , wenn sie einige Zeit hindurch abge¬
nommen hätte , eine gleich lange Zeit wieder vermehrt
würde . Thebikh hatte wahrgenommen , daß die
Schiefe der Ekliptik von den Arabern gemessen , viel
kleiner war , als die , welche sich aus den Beobachtun¬
gen des Eratosihenes , Hipparchs und Ptole -
mäus ergaben . Vermuthlich kannte man , von der
Zeit des Eudoxus an , und vielleicht noch früher , dieß
Phänomen ; aber Thebith ist der erste , von dem man
cs behaupten kann . Die Theorie , welche dieß Phäno¬
men erklärte , schien ihm um so besser zu seyn ; und es
ist merkwürdig , daß er Grund hatte zu behaupten , diese
Veränderung sey schwankend und abwechselnd . Er irrte
nur in Absicht der Größe und in der Erklärung dieses
Phänomens .

§ . 15 .
Albategnius , der um die Mitte des neunten

Jahrhunderts bei den Arabern lebte , ist der größte
Astronom , der zunächst auf Ptolemäus folgte .
Pt 0 lemauS vereinigte die Arbeiten Hipparchs mit
den seinigen , und legte den Grund zur Astronomie ;
Albategnius verbesserte sie . Erbemerkte , daß die
Hyporhescn dieses Astronomen schlecht zu dem Zustande
des Himmels paßten , und er unternahm neue Beobach¬
tungen , um neue Tabellen daraufzu gründen .

Er berichtigte die Elemente der Sonnentheorie ,
und fand sie ungefähr so , wie sie Hip parch bestimmt
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hatte , aber diese Berichtigung führte ihn auf eine wich¬
tige Entdeckung , nämlich auf die Bewegung der Son¬
nen - Erdferne . Die Ungleichheit der Sonne erklärten
bekanntlich die Alten durch die Bewegung derselben in
einem der Erde cxccntrischen Kreise , oder in einem Epi -
cykel , dessen Mittelpunkt auf einem andern Kreise , in
dessen Mitte die Erde war , fortgcführt wurde . Welche
von beiden Hypothesen man auch annimmt , so erhellt
doch wenigstens , daß dieß Gestirn nicht immer gleich
weit von der Erde entfernt seyn kann . Es giebt nur
« inen einzigen Punkt in einem Kreise , der von allen
Punkten des Umfanges gleich weit entfernt ist , nämlich
den Mittelpunkt . Weil nun nach der ersten Hypothese
die Erde nicht im Mittelpunkte liegt , so ist sie auch nicht
von allen Punkten des Umfanges gleich weit entfernt ,
und folglich ist die Sonne nach den Zeiten unddcmTheile
dieses Umfanges , worin sie sich befindet , in einer ver¬
schiedenen Entfernung von der Erde . Nach der Hypo¬
these des Epicykels bewegt sich der Mittelpunkt dieses
kleinen Kreises auf einem größern um die im Mittel¬
punkte befindliche Erde , und befindet sich immer in der¬
selben Entfernung von der Erde . Aber aus dieser im -
mer gleichen Entfernung des Mittelpunkts des Epicy -
kele und daraus , daß die Sonne den Umfang desselben
durchläuft , folgt , daß dieß Gestirn bald weiter von der
Erde entfernt , bald ihr näher ist . Nach beiden Hypo¬
thesen findet also Ungleichheit der Entfernung der Son¬
ne von der Erde statt , und aus dieser Ungleichheit folgt ,
daß es einen Punkt giebt , wo die Sonne der Erde am
nächsten ist , diesen nennt man die Erdnähe ( kerl -
ßaxum ) , und einen Punkt , wo sie am entferntesten ist,
welcher die Erdferne , ( ^ pozaeum ) heißt . Jeder
Planet hat auf gleiche Weise seine Erdnähe und Erd¬
ferne , und diese Punkte sind immer einander diametrisch
am Himmel entgegengesetzt . Hipparch und Ptole¬
rn äus hatten die Lage derselben oder die Entfernung
dieser Punkte in der Länge von den Nachtgleichcpunkten
für ihre Zeit bestimmt . Aus dem Rückwärrsgehen dieser



18 Von den Arabern , Persern u . n . Tartarn .

letzter » Punkte folgt , daß die Erdfernen der Planeren wie
die Sterne fortzurückcn scheinen müssen . Ptolemäus
schrieb ihnen , wie den Sternen eine Bewegung von
einem Grade in hundert Jahren zu . Albategnius ,
der mehr als sieben Jahrhunderte nach Ptolemäus
beobachtete , fand wirklich die Erdferne fortgerückt , und
zwar um weit mehr , als nach den Voraussetzungen des
Ptolemäus hatte geschehen sollen . Den ptolcmäi -
schen Hypothesen zufolge gingen die Nachtgleichepunkte
nur um einen Grad rückwärts , und Albategnius
fand durch seine neuen Beobachtungen verglichen mir den
altern , daß dieß Rückwärtsgchcn in sechs und sechszig
oder sieben und sechszig Jahren einen Grad betrug ; grade
so wie es die Indianer in ' hren alten Tafeln annchmen .
Die Sterne und die Erdfernen rückten also um so viel
vor ; allein diese Korrektion , diese Beschleunigung der
Bewegung war noch nicht zureichend . Die Erdferne
der Sonne war weiter fortgerückt , als sie zufolge dieser
Voraussetzungen und der Zeit zwischen Hipparck und
Albategnius hatte thun sollen . Der arabische Astro¬
nom schloß daraus , daß die Erdferne der Sonne eine
eigne Bewegung habe , mit welcher sie gleichförmig längs
der Ekliptik fortrückte . Die Bestimmung der übrigen
Planeten war nicht so genau , daß man durch ihre beob¬
achtete Bewegung die Bewegung der Erdferne der Son¬
ne bestätigen konnte . Albategnius hatte Genie ge¬
nug cinzusehn , daß die Natur in dieser Rücksicht ein
einziges Gesetz für alle himmlischen Kör per haben müßte ,
und die Analogie führte ihn darauf , anzunehmen , daß
die Erdfernen aller Planeten eine eigne aber weniger merk¬
liche Bewegung als die Bewegung der Sonnen - Erd¬
ferne längs der Ekliptik hatten . Durch diese Entdeckung
zeichnen sich die Arbeiten der Araber aus . Sie ist ein
Stein , den sie zu dem Baue des Weltgebäudes mit bci -
getragen haben ; und sie hat sich zu ihrem und Alba¬
tegnius Ruhme erhalten . Dieser Astronom hat eine
Thatsache der Natur entdeckt , deren Ursache dem N r w--
ron aufbehaltm war .
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§ . 16 .

Albategnius hat uns vier Beobachtungen von
Sonnen - und Mondfinsternissen Hintersassen , welche
mit den angeführten von Thius dazu dienen , die lee¬
ren St llen auszufüllen , wodurch die alexandrinischen
Astronomen von den neuern getrennt werden . Es fin¬
det sich in den Beobachtungen eine Lücke von dreizehn bis
vierzehn Jahrhunderten . Diese Finsternisse dienen dazu ,
die Mittlern Bewegungen der Sonne und des Mondes
zu berichtigen . Es habe z . B . T y ch o die mittlere Be¬
wegung der Sonne durch die Vergleichung einer von
ihm beobachteten Nachigleiche mit einer von Hipparch
beobachteten verglichen ; dividirt er nun die Zahl der in
der Zwischenzeit verflossenen Tage , Stunden , Minu¬
ten , durch die Zahl der Jahre , so erhält er die Dauer
des Jahrs , die Zeit , welche die Sonne gebraucht , die
Z6o Grade des Kreises zu durchlaufen ; dicß ist seine
mittlere Bewegung . Diese Bestimmung ist um desto
sichrer , je genauer die Beobachtungen sind . Da aber
jede Beobachtung einem größern oder gcringern Fehler
unterworfen , und , besonders bei ältcrn Operationen
schwer zu schätzen ist , und sich in die Erzählung dieser
Operationen selbst Schreibfehler oder falsche Data ein¬
schleichen können , so ist es von großem Nutzen , für die
Zwischenzeit irgend eine gute Beobachtung zu besitzen ,
die man durch die bekannte mittlere Bewegung zu erklä -
ren versucht . Läßt sich dieß gut thun , so dient sie zum
Beweise der Genauigkeit der Bewegung .

Albategnius verbesserte also die Tabellen von
Ptolemäus , und verfertigte neue , die er dem Zu¬
stande des Himmels für angemcßner hielt . Der Bau¬
meister gründet seinen Rühm auf die Proportion und
Festigkeit , welche die Dauer der Gebäude bestimmt ; und
der Astronom den seinigen auf Genauigkeit , sofern sie
wenigstens unser Kunstfieiß erreichen kann . Sie macht
ihre Tabellen dauerhafter , und ihre Hypothesen zur Re¬
gel einer später » Zukunft . Die Bewegung der Gestir¬
ne geht täglich vor sich , um diese Hypothesen zu wider -
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legen , und es giebt keine , welche nicht mit der Zeit un¬
richtig gefunden würde . Die Unterschiede , welche uns von
der Genauigkeit und Wahrheit trennen , häufen sich , so
klein sie auch scyn mögen , mit den Jahrhunderten , und
bringen am Ende merkliche Fehler hervor . Die wirkliche
Welt , die Natur behält eine lange Zeit hindurch die
Vollkommenheit , welche sie von ihrem Urheber hat , und
hängt von unveränderlichen Gesetzen ab . Die Welt
des Astronomen hingegen muß beständig verbessert wer¬
den , weil ihre Urheber Menschen sind . Allein auf grö¬
ßere Fehler folgen kleinere , die Hypothesen werden voll -
kommner , und die Kopie nähert sich der unerreichbaren
Vollkommenheit des Originals immer mehr und mehr .
Albategnius machte ohne Zweifel auf diesen Ruhm ,
den er nicht genossen hat , Anspruch . Seine Tabellen
dauerten nur wenige Jahrhunderte nach ihm , weil sie
in den Gründen fehlten . Er irrte sich in der Mittlern
Bewegung der Sonne , in der Dauer des Jahrs . Alle
Alken nahmen sie zu lang an , und er bestimmte sie um
2> ^ zu kurz . Dieses beträchtlichen Fehlere wegen konn¬
ten seine Tabellen nicht lange die himmlischen Erschei¬
nungen darstellen .

§ . i7 -

Im zehnten Jahrhunderte beschützte der .Hhalif
Sharfodaula die Astronomie , und sie würde durch
seine Aufmunterung große Fortschritte gemacht haben ,
wenn die Herrschaft der Araber und ihr Genie zu den
Wissenschaften nicht im Abnchmen gewesen wäre . Die
Stimme der Fürsten ist mächtig , sie sind die Ursache der
Produkte und des glücklichen Erfolgs der Wissenschaf¬
ten . Aber wenn sie säen , so muß der Boden fruchtbar
und nicht erschöpft seyn . Dieser Khalif ließ in einem
Winkel seines Schloßgarkens zu Bagdad eine Stern¬
warte errichten , und trug zweien Astronomen die Beob¬
achtung der sieben Planeten auf , wozu er die nöthigen
Instrumente herbcischasfen ließ . Wir glauben sogar ,
daß die prächtigen und ungeheuer großen Instru -
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mente , deren in den arabischen Büchern Erwähnung
geschieht , diesem Fürsten gehörten . Die Schiefe der
Ekliptik wurde im Jahre 995 mit einem Quadranten
von einem Halbmesser von 15 Kubitus beobachtet . Dicß
Instrument konnte unsrer Bestimmung des Kubitus
zufolge , nicht weniger als 21 Fuß 8 Zoll Pariser Maß
haben ; unsre neuere Astronomie kennt keine so großen
Instrumente . Aber am merkwürdigsten ist der Gep¬
lant , mit welchem die Schiefe der Ekliptik im Jahre
992 beobachtet wurde ; dieser hatte 40 Kubitus im
Halbmesser , und war in Sekunden abgetheilt . Dieser
Halbmesser war also von §7 Fuß 9 Zoll . Man kann
sich kaum die Ausführung und den Gebrauch eines solchen
Instruments denken , wodurch der Kreis des Osyman -
dias , dessen Umfang z6§ Kubitus , und folglich der
Halbmesser 6o hielt , möglich und wahrscheinlich wirk
Man kann das Zcugniß der arabischen Schriftsteller ,
welche die mit diesen beiden Instrumenten Angestellten
Beobachtungen erzählen , nicht gradezu verwerfen , und
man muß nothwendig glauben , daß diese großen Ma¬
schinen wirklich ausgeführt sind . Metallnc Halbmesser
von 60 Fuß Länge , ein Bogen , der ungefähr dieselbe
Größe hatte , und alle zur Festigkeit und dem Gebrau¬
che dieser Instrumente nothwcndige Stücke , gaben ihnen
eine ansehnliche Masse . Vermuthlich waren sie in der
Ebne des Meridiane festgcstellt , und wurden nie zu feinen
Beobachtungen gebraucht . Sie konnten indcß unstreitig
wegen der Schwierigkeit sie zu regieren , keine ihrer Größe
verhältnißmäßige Genauigkeit haben , denn wenn auch
ein Instrument von sechs Fuß im Halbmesser noch ein
mal so viel Genauigkeit hat , als ein Instrument von
drei Fuß , so läßt sich doch nicht denken , daß diese Instru¬
mente , welche vielleicht acht mal größer waren , als die
alepandrinischen , acht mal genauer gewesen wären . Sa
wie der Mensch die Hülfsmittel vermehrt , vermehrt er
auch zugleich und fast in demselben Maße , die Hin¬
dernisse . Die optischen Gläser , die Spiegel , welche
in unfern Teleskopen die Gegenstände beträchtlich ver -
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größer « , um sic sichtbar zu machen , vergrößern auch
zugleich die Dünste , welche die Durchsichtigkeit der Luft
hindern und dem deutlichen Sehen schaden . Eben das fin¬
det auch hier statt . Wenn in der Anordnung der Theile
des Instruments in dem Niveau der Oberflächen , in
der ganzen Ebne , welche alle diese Stücke vereinigen
soll , in der Krümmung des Bogens irgend ein Fehler
ist ; wenn durch de » Druck der ganzen Masse sich einige
Theile biegen , oder ihre Figur verändert wird , so sind die
Wirkungen davon auf einem großen Instrumente merkli¬
cher , und diese vergrößerten Unregelmäßigkeiten heben den
Vortheil eines größern Bogens , worauf man Abhei¬
lungen , die sich mit einem kleinen Halbmesser nicht be¬
stimmen ließen , deutlich bemerkt , wieder auf . Dieser
Bortheil verhält sich zwar wie die Größe Nes Halbmes¬
sers ; allein man muß alles das davon abzichn , was die
so eben angezeigten unvermeidlichen Unvollkommenhei¬
ten Hervorbringen . Eine nachlässige Ausführung konnte
ein solches Instrument unsicherer machen , als ein weit
kleineres . Ist es sorgfältig gearbeitet , so behält cs
einen Thcil des Vorthcils seiner Größe ; aber die Wahr¬
heit und strenge Genauigkeit entflicht uns , und die
Fortschritte , die wir macken um uns ihr zu nähern , ver¬
halten sich nickt wie die Bemühungen ; die Schwierig¬
keiten häufen sich immer mehr und mehr , bis zu einem
gewissen Ziele , über welches hinaus zu kommen , der
menschliche Verstand sich vergeblich bemüht . Diese
Betrachtungen dürfen uns indcß nicht abhalten den
Glanz der Fürsten , welche diese großen Instrumente
haben verfertigen lassen , zu bewundern . Ec verräth
eine anhaltende und thatigc Aufmerksamkeit , welche die
kultivirten Wissenschaften befruchtet , und nachgeahmt
zu werden verdiente . Instrumente dieser Art können
wegen des nöthigen Kostenaufwandes und der Schwie¬
rigkeit sie aufzustellcn , nie gemein werden , und da eine
wohl geordnete Wissenschaft verlangt , daß die Funda¬
mental - Bestimmungen auf eine glcicke Genauigkeit ge¬
gründet sifld , auch nicht zu gewöhnlichen astronomischen



Erster Abschnitt . 2Z

Untersuchungen dienen . Allein es wäre zu wünschen ,
daß irgend ein Observatorium in Europa ein Instru¬
ment von dieser Größe besäße , welches mit allen Mit¬
teln der Genauigkeit , die den Arabern fehlten , versehen
wäre . Es würde bloß zu einigen feinen Beobachtun¬
gen dienen , und über wichtige Punkte der Astronomie
Aufklärung geben . Wir wollen durch die Aeußcrung
dieses Wunsches keineswcgcs behaupten , daß die Aus¬
führung davon leicht , ja selbst möglich ist . Es giebt
Dinge , welche man versuchen muß , um zu erfahren ,
ob sie ausführbar sind . Die Großen der Erde dürfen
vergebliche Kosten nicht bedauern ; wenn sic nur durch
einen nützlichen Zweck gcrechtfertiget werden . Wir ken¬
nen die Schwierigkeiten , allein wir kennen auch die
Hülfsmittel des Kunstfleißcs ; und in dem Zustande der
Vollkommenheit , worin jetzt die Wissenschaften sind ,
muß man , wenn man sie erweitern , wenn man das
möglich höchste Ziel erreichen will , mehr als einen
fruchtlosen Versuch wagen .

§ . i8 -

Man bemerkt nicht , daß dieser Schutz der Fürsten
bei den Arabern nur eine wichtige Entdeckung oder
Beobachtung , die Beobachtung der Schiefe der Eklip¬
tik ausgenommen , hervorgebracht hat . Die Herrschaft
der Araber wurde durch ihre Größe geschwächt . Die
Fieberhitze , welche sie seit Muhammed in Bewegung
gesetzt hatte , legte sich , und sie kehrten wieder zu der
natürlichen Trägheit derOrientaler zurück : und bei we¬
niger Feuer ist auch der Erfolg weniger glücklich . Sie
gingen nach Spanien , woselbst sich einige Astronomen
berühmt machten . Allein dem Arzachel nach zu ur -
thcilcn , ist dieser Ruhm nur ein Beweis von Mangel
an Talenten .

Arzachel , der im eilften Jahrhunderte lebte , be¬
merkte , daß dke Tafeln des Albakcgnius sich von
dem Zustande des Himmels entfernten . Ec lebte zwar
nur 190 Jahre nach ihm ; . allein dieser Zeitraum ist

/I

1
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hinlänglich um Theorien , welche auf nicht sehr genauen
und wenig von einander entfernten Beobachtungen ge¬
gründet sind , zu widerlegen . Man kann hier die Fort¬
schritte bemerken , welche wir in unserer Einleitung an¬
gekündigt haben . Die Wissenschaft , sagten wir,
bahnt sich nur durch Zerstörung einen Weg .
Man sieht , daß Albategnius an die Stelle der p t o -
lemäischcn Bestimmungen seine eignen gesetzt hat ;
Arzachcl versuchte diese durch die seinigen zu ersetzen ,
und cs werden ihnen viele andre in dieser Reformation
folgen , aber Arzachel war zu dieser Unternehmung
nicht bestimmt . Wir haben Grund zu glauben , daß er
schlecht beobachtete : auch waren seine Tabellen , welche
den Namen der tole da nischen führen , weil er von
Toledo war ?. ) , nicht richtig genug , um über die Ta¬
bellen und dem Namcii des Albatcgnius den Sieg
davon zu tragen a ) . Sie standen in keinem Ansehn ,
und man macht auch keinen Gebrauch davon .

§ . 19 .

Arzachel war indeß nicht nachlässig im Beob¬
achten . Man erzählt , daß er allein 402 Beobachtun¬
gen angcstellt habe , um den Ort der Sonnen - Erdferne
zu bestimmen li ) Diese Beobachtungen waren also sehr
schlecht , weil er nur ein sehr fehlerhaftes Resultat dar¬
aus zog . Er fand den Ort dieser Erdferne weniger
vorgerückt , als Albatcgnius bestimmt hatte , und
ohne zu glauben , daß dieser Astronom sich könne geirrt
haben , ohne zu untersuchen , ob er sich nicht selbst geirrt
hätte , nahm er lieber an , daß dieser Punkt der Son¬
nenbahn zurückgegangen , als daß er nach der Ordnung
der Zeichen weiter vorgerückt sey . Man darf sich dar¬
über nicht wundern , Ptolcmäus hatte die Erklä¬
rung der himmlischen Erscheinungen mit einer so großen
Menge von Kreisen und verschiedenen Bewegungen über-

2 ) LIrncbinur , r « Z' -' -r «/ '. c -r» . 1sl >1. p . 2 .
» ) LouiIlLnä , krsek. sllron . pbil . p . 15 .
b) iiiccioli , 1°. I , x . XXXI .
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häuft , daß man die Vorstellung von der Einfachheit ,
welche nach den alten Philosophen das erste Naturgesetz
war , verloren hatte . Man kannte damals die Grän¬
zen der Fehler der Beobachtungen nicht , und achtete
auch nicht darauf . Bemerkte man daher einigen Unter¬
schied unter den vergangenen und gegenwärtigen Beob¬
achtungen , so erfand man gleich eine neue Bewegung
und eine neue Hypothese . So machte es Arzachel . Er
gab der Erdferne der Sonne eine ähnliche schwankende
Bewegung , wie die , welche Thcbith dem Äqui¬
noktialpunkte gegeben hatte . Er glaubte auf gleiche
Weise eine Veränderung in der Excentricität zu bemer¬
ken , und um diese beiden vermeinten Veränderungen zu
erklären , ließ er den Mittelpunkt der cxcentrischen Son¬
nenbahn stch auf einem kleinen Kreise bewegen , welches
die Ezcentricität größer oder kleiner machte c ) . Diese
gehäuften Irrthümer , bereiteten die Herrschaft der
Wahrheit vor ; man vermehrte die Ungereimtheit des
pkolemäischen Systems , und diese neuen Fehler beschleu¬
nigten den Sturz desselben .

§ . 20 .

Alhazen hat sich im eilften Jahrhunderte durch
ein optisches Werk in sieben Büchern bekannt gemacht .
Dieß ist das einzige etwas alte Werk über die Optik ,
welches uns aufbewahrt ist . Vielleicht hat es , wie wir
schon bemerkt haben , zu dem Verluste des ptolemäischen
beigetragen . Dicß Werk enthält sehr viel Merkwürdiges .
Alhazen entwickelt darin die Wirkungen der Refrak¬
tion umständlicher als man bis dahin gethan hatte . Der
Lichtstrahl , der beim Eintritte in unsre Atmosphäre ge¬
krümmt wird , erhebt die Gestirne , und macht sie . bei
ihrem Aufgange oder Untergange , wenn sie noch oder
schon unterm Horizonte sind , sichtbar . Die Sonne
zeigt sich uns durch die Wirkung der Refraktion des

c) 8neUiu5 , r» oö/ I LaHacal . Aug . kicciur r»
OS . HL . x . 22 .
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Morgens früher , und verschwindet des Abends später .
Der Tag oder die Zeit der Gegenwart der Sonne wird
also durch eine Wohlthat der Natur verlängert . Die¬
selbe Ursache vergrößert auch den Tag durch die Hcrvor -
bringung der Morgen - und Abenddämmerung . Die
Strahlen , welche sich biegen , um sich uns zu nähern ,
gehen über unserm Haupte weg , ehe sie uns erreichen ,
werden von den gröbern Lufttheilen restcktirt , und bil¬
den anfangs ein schwaches Licht , das beständig zunimmt ,
den Tag ankündigt , und bald selbst Tag wird . Dieser
Schein ist die Morgendämmerung . Das zerlegte Licht
färbt die Wolken und bildet die glänzenden Farben ,

. welche sich vor Aufgang der Sonne zeigen . In dieser
farbigen Erscheinung der Refraktion sahen die Dichter
die Göttin des Morgens : sie öffnet die Thore des Ta¬
ges mit ihren rosigen Fingern , und die Tochter der Luft
und der Sonne hat ihren Thron in der Atmosphäre .
Wäre diese Atmosphäre nicht , kämen die Lichtstrahlen
in gerader Linie zu uns , so würde das Erscheinen und
Verschwinden der Sonne augenblicklich seyn ; der starke
Glanz des Tages würde plötzlich auf die tiefe Nacht fol - .
gen , und dicke Finsterniß würde auf einmal an die Stelle
des schönsten Tages treten . Die Refraktion ist also der
Erde nützlich , nicht nur , weil sie uns einige Augen¬
blicke früher die Gegenwart der Sonne genießen läßt ,
sondern weil sie durch die Hcrvorbringung der Dämme¬
rung die Dauer des Lichts verlängert . Die Natur
beobachtet in allen ihren Wirkungen eine gewisse Stuf -
fenfolge , um unser Vergnügen vorzubereiten und un¬
fern Kummer zu vermindern . Wir sehen den Tag gleich
einer schwachen Hoffnung hcrvorbrechen ; er entflieht ,
ohne daß man daran denkt , und das Licht verliert sich
wir unsre Kräfte , wie die Gesundheit , die Vergnügen ,
das Leben selbst , ohne daß wirs gewahr werden .

§ . 21 .

Alhazcn hat durch diese Erscheinungen sehr gut
bewiesen , daß der Raum über der Atmosphäre , wel -
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chen er die Substanz des Himmels nannte , nnd
den wir jetzt den Aether nennen , aus einer dünnern Ma¬
terie als die Luft besteht . Es würde interessant seyn ,
genau zu wissen , wie man entdeckt hat , daß die Atmo¬
sphäre oder die Luft , welche uns umgicbt , > sich nicht bis
zu den Planeten erstreckt , und wie man darauf gekom¬
men ist , über derselben ein dünneres Fluidum anzuneh -
mcn . Die Entstehung und das Fortschreitcn dieser Idee
haben wir , wie ich glaube , der Refraktion selbst , und
den Bemühungen sie zu erklären , zu verdanken . Man
hat bemerkt , und dieß ist selbst die Erfahrung der Al¬
ten ä ) , daß ein Geldstück , so an . den Boden eines Gefä¬
ßes gelegt , daß man cs nicht sehen kann , dein Auge
sichtbar wird , wenn man das Gefäß mit Wasser anfüllt .
Nack einigen Betrachtungen wird man darauf gekom¬
men seyn , zu glauben , daß diese Erscheinung von der
verschiednen Dichtigkeit der beiden Flüssigkeiten , der
Luft und des Wassers , herrührte , und aus der Achn -
lichkeit der Wirkungen wird man geschlossen haben , daß
der Lichtstrahl , der von den Gestirnen kommt , auf glei¬
che Weise durch zwei verschiedne Flüssigkeiten , den Aether
und die Luft ginge . Die Alten , welche die Gestirne in
Schiffen reisen ließen , haben diese Meinung nur gehabt,
weil sie die Lust als eine Flüssigkeit betrachteten , und
urtheilten , daß diese Flüssigkeit sich bis zu den Gestir¬
nen erstrecke . Man glaubte , sie sey überall dieselbe ,
und in ihrem ganzen Umfange gleichartig . Durch die
Erscheinung der Refraktion wurde man gezwungen , ent¬
weder zwei Flüssigkeiten anzunehmen , oder wenigstens
eine Flüssigkeit , deren beständig stuffenförmige Dichtig¬
keit in dem Ungeheuern Raume , welcher uns von den
Gestirnen trennt , den Wirkungen zweier Flüssigkeiten
ähnliche Wirkungen Hervorbringen konnte . Dieß ist
nicht alles . Alhazen und seinen Zeitgenossen zufolge
ist , wie wir sehen , die Atmosphäre nicht bcgränzt , son¬
dern erstreckt sich bis zur Sphäre der Plcuieten , indem

ä ) i Band z Abschn . tz. 40 :
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sic immer dünner und dünner wird e ) . Nur der Him¬
mel oder der Raum , worein die Fixsterne gesetzt wurden ,
ist dünner als die Luft k ) .

Man sieht also schon ein , daß der Lichtstrahl , der
auf einem langen Wege diese zunehmend dichten Räume
durchläuft , sich unmerklich biegen , eine Krümmung an¬
nehmen , und durch sehr kleine aber wiederholte und an¬
gehäufte Veränderungen des Weges dieselbe Wirkung
Hervorbringen konnte , als durch einen plötzlichen Ueber -
gang aus einem Medium in ein anderes . Wahrschein¬
lich aber nahm Alhazen den einen Theil der Atmo¬
sphäre gröber an , so daß durch einen wirklich plötzlichen
Uebergang die Wirkung der Refraktion fast ganz statt
fand . Daß er die Höhe der Atmosphäre bestimmt hat ,
ist ein Beweis davon . Er wußte aus der Dauer der
Dämmerung , daß sie anfängt und sich endigt , wenn
die Sonne 19 Grade unter dem Horizonte ist . Aus
dieser Tiefe der Sanne unter dem Horizonte , suchte er
die Höhe des Punktes der Atmosphäre , welcher dem
Schattenkegcl am nächsten , und fast noch in Nacht ein -
gehullt ist , und wo jedoch durch Hülfe der Refraktion
die Sonne bemerkt wird . Dieser Punkt ist für uns der
erste Lichtpunkt , nämlich der , wo die Dämmerung ent¬
steht . Er fand nach geometrischen Regeln , daß dieser
Punkt ungefähr 19 ^ Lieues erhaben war . Dieß ist die
Höhe der Atmosphäre , wenigstens der groben und re -
fraktiven . Allein er würbe diese Höhe nicht bestimmt
haben , wenn er geglaubt hätte , daß die Atmosphäre
sich bis zu den Gestirnen erstreckte ; und er hätte keinen
Gebrauch von der Refraktion gemacht um Gränzen zu
setzen , wenn er angenommen hätte , daß ihre Wirkung
in der Länge des Weges getheilt scy und nur unmerklich
geschähe . Wahrscheinlich betrachtete er , indem er eine
allmählige Verminderung in der Dichtigkeit der Luft
annahm , zuerst eine grobe und refraktive Schicht , be -

e) , Opticao Icheiaur . I . . VII , 5 .
L ) Ibiä . lZ et r6 .
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rechnete ihre Höhe , und nahm weiter entfernt von der
Oberfläche eine reinere Substanz , eine von allen irrdi -
schen Ausdünstungen gänzlich freie Lufr an , die das
Licht unendlich wenig ablcnkt , und deren Wirkungen
er vernachlässigte . Diese Ideen von Alhazcn sind
philosophisch ; sie können sogar für wahr gelten , da sie
mit den angenommenen Meinungen unserer Zeit ziemlich
übereinstimmen .

Alhazen hat eine Methode gegeben , die Größe
der Refraktion zu bestimmen ; sie besteht darin , daß
man die Entfernung eines Sterns vom Pole oder seine
Deklination beobachtet , wenn derselbe im Horizonte
steht , und wenn er durch den Meridian und durchs Ze -
nith geht . Im ersten Falle , wo die Refraktion am
größten ist und den Stern am meisten erhebt , wird diese
Entfernung am kleinsten erscheinen : im zweiten im Ze -
nirh , wo der Strahl senkrecht von dem Sterne zu uns
kommt , findet , wie wir schon bemerkt haben , gar keine
Refraktion statt x ) . Ihre Wirkung ist also jetzt null,
die Entfernung des Sterns vom Pole erscheint am größ¬
ten , und der Unterschied , der sich durch die Verglei¬
chung mit der ersten ergiebt , bestimmt die Größe der
Refraktion . Alhazen giebt aber diese Größe nicht
an , und die Araber machten keinen Gebrauch von der
Refraktion , ohne Zweifel , weil die Art zu beobachten ,
ungeachtet ihrer großen Instrumente , nichts» genau war,
daß sie diese feine Korrektion erforderte .

§ . 22 .
Averroes , ein berühmter Arzt von Cordova ,

Im zwölften Jahrhunderte , machte einen Auszug au «
dem Almageste K ) . Sein wahrer arabischer Name war
Ebn Roschd i ) . Er ist dadurch bekannt , daß er den
Merkur auf der Sonne zu sehen geglaubt hat K ) . Man
x ) l Band 5 . Abschn . h . 25 .
b ) >VeiäIer , x . 216 .

i ) tterbelot , x . 719 .

Ir ) Loxe ,-nie . kevol . H X .
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weiß jetzt , daß cs unmöglich ist , diesen Planeten mit
bloßen Augen darin zu sehn ; ohne Zweifel war dieß ir¬
gend ein Sonnenflcck . Averroes war mit der An¬
ordnung und mit dem Systeme des Ptolemäus nicht
zufrieden . Er war sehr zur Annahme der Hypothesen
der konccntrischen Kreise des Eudoxus und Aristo¬
teles geneigt , und da er zu der Unternehmung einer
solchen Arbeit zu alt war , so empfahl er ste der Nach »
welk . Der erste Schritt zum Guten ist der Widerwille
gegen das Böse . Dieser Wunsch des Averroes vcr -
rärh einen guten Kopf , und ist ein Beweis von derGäh -
rung der Gemüther . Er kündigt schon im voraus die
Revolution an , wodurch Ptolemäus einen Theil
seines Ruhms und seiner Herrschaft verlieren sollte .

Alper ragi us von Marokko kam nach ihm ; er
faßte diese Idee auf , that aber weiter nichts . Noch
war die Zeit dazu nicht gekommen . Bis jetzt hatte man
den Ptolemäus immer gehuldigt und seine Hypo¬
thesen bewundert . Sie fingen an zu mißfallen , allein
das Vorurthcil dauerte noch fort . Alpetragi us
versuchte die verschiedenen Bewegungen durch ein einzi¬
ges Prinzip zu erklären . Er nahm nur eine Bewegung
an , nämlich die Bewegung des Primi mobilis ,
von Osten nach Westen , die alle vier und zwanzig Stun¬
den vollendet wird . Alle den Planeten cigenrhümliche
Bewegungen find seiner Meinung nach bloß eine Modi¬
fikation der ersten Bewegung . Sie existirt wesentlich
in der Sphäre der Fixsterne , woselbst sic ihre ganze
Kraft und Geschwindigkeit hat ; sie nimmt ab , so wie
fie sich von Sphäre zu Sphäre entfernt , daher scheinen
die Planeten eine eigne und entgegengesetzte Bewegung
von Westen nach Osten zu haben . Saturn bewegt sich
langsam gegen Osten , weil er der ersten Bewegung am
nächstenist , und also weniger von der Geschwindigkeit
verloren hat , welche alle Körper gegen Westen zu führt .
Nach ihm vertiert Jupiter mehr , und so stuffcnförmig
alle Planeten bis auf den Mond , der , weil er am wei¬
testen von dieser aktiven Sphäre entfernt ist, seine tägli -
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che Bewegung um die Erde nur etwa in fünf und
zwanzig Stunden vollendet . Allein selbst diese Idee war
aus dem Prolcmaus genommen . Sie gehört dem
hohe » Alrerchume . Dieser große Astronom hatte für
gewisse erhaltene Meinungen eine religiöse Ehrfurcht .
Eine von diesen Meinungen war , daß die tägliche Vc .
wcgung von Osten nach Westen , oder das prlmum mo
bile , welche zuerst bekannt war , die Quelle aller übrigen
scy . Dieß ist doch wohl die Meinung des Alpetra
gius . Ptolernäus sagt , indem er diese Meinung
annimmt und erklärt , daß sich in den verschiedenen
Sphären die Bewegung der obern den untern mitthei -
len müßte , so wie in dem menschlichen Körper das im
Kopfe liegende Prinzip der Bewegung hi' nuntcrstcige ,
und sich durch die Nerven in alle Organe verbreite I ) .

§ . 2Z .

Alpetragi uö setzte , um die Bewegung in die
Breite begreiflich zu machen m ) , die man durch die seit
langerZeit entdeckte Steigung der Bahnen erklärt hakte ,
noch hinzu , daß diese Bewegungen in Spirallinien geschä¬
hen , welche nach dem Pole zu gerichtet waren . Da die
Spirallinie nicht wie der Kreis , wieder in sich zurückkehrt ,
so begreift man nicht gut , wie die Planeten gegen Mit¬
tag wieder zurückkommen , wenn sie sich gegen Norden
bewegt haben . Allein ein System , welches alles er¬
klärte , würde nicht mehr ein System , sondern die Ge¬
schichte der Natur scyn . Dieser Araber wollte ein neues
System erfinden , um das ptolemäische zu verdrängen .
Nicht selten wird das Fortschreiten der Wissenschaften
dadurch gehemmt , wenn man immer Hypothesen an die
Stelle der Thatsachen setzt . Allein bei dieser Gelegen¬
heit scheint uns Alpetragius schon durch fein Unter¬
nehmen selbst einen wesentlichen Dienst geleistet zu ha¬
ben , und die Meinung , daß die Planeten sich gleichför

t) ktolsm . ^ ImLA . n xm . c . 2 .
m ) Loxerni « . kerol . bäb . X . u . V .
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förmig und in kreisförmigen Bahnen bewegen , war
seit undenklichen Zeiten herrschend gewesen . Sie hatte die
Stärke und den Widerstand des tiefeingewurzelten Vor -
urtheils erlangt . Alpctragius behielt die Gleichför¬
migkeit bei , aber er wagte es , eine andre krumme Linie
anzunehmcn . Die Vorurtheile hemmen alles Fort¬
schreiten . Er versuchte den Götzen zu zerstören , und
wenn er ihn auch nicht von seinem Altäre stürzte , so gab

er doch wenigstens ein Beispiel ihn anzugreifen . Vielleicht
hat er dadurch , daß er zeigte , man könne sich andre
krumme Linien denken , worin sich die Planeten beweg¬
ten , Keplern den Weg gebahnt .

§ . 24 .

Zllpetragius ordnete die Stelle , welche Mer¬
kur und Venus in Beziehung auf die Sonne im Welt¬
systeme annehmen , und setzte , indem er den Streit in
der Mitte zertheilte , die Venus überund den Merkur
unter die Sonne . Er gab auch diesen beiden Planeten
« in eignes Licht ; dieß ist der Grund , warum , seiner
Meinung nach , Merkur vor der Sonne Vorbeigehen
kann , ohne sie zu verfinstern oder ihr Licht zu schwä¬
chen n ) . Er gab dieß Licht ebenfalls der Venus , wahr¬
scheinlich um den großen Glanz dieses Planeten zu er¬
klären . Kepler irrte sich vor der Entdeckung der
Fernröhre wie er 0 ) . Der arabische Astronom wurde
dadurch bestimmt , weil er glaubte , die Planeten über
der Sonne , und die welche darunter erscheinen , müßten -
durch besondere Kennzeichen ausgezeichnet seyn . Der
Mond müßte also , da er kein eignes Licht hat , niedri¬
ger als die Sonne seyn , damit er der Quelle des Lichts
näher war ; alle übrigen Planeten aber über der Sonne
glänzten mit ihrem eignen Lichte , weil sie in dem ätheri¬
schen Raume existirten , wo alles rein , alles licht ist .
Auch diese Meinung ist alt , man findet sie im Makr 0 -

n ) Riccioli , / ümsg . 1 . I . p . 494 . 1° . ll . 285 -
v ) Ibiä , 1 . 1 . x>. 495 .
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biuo p ) . Jndeß gab Alpetraczius gegen diese Re¬
gel dem Merkur ein eignes Licht g ) , aber er wollte
nicht , daß er schwarze Flecke auf der Sonne hervor¬
brächte .

Wir wollen bei dieser Gelegenheit eine sehr lächer¬
liche Meinung der Alken erzählen , der wir an keinem
andern Orte einen Platz angewiesen haben , weil wir
nicht wissen , in welche Zeit sic gehört , und wer der Ur¬
heber davon ist . Wenn die Planeten stationär waren ,
sagte man , so standen sie still , weil ihnen das Licht
der Sonne fehlte , und sie ihren Weg nicht mehr sehen
konnten . Vitruv erzählt diese Meinung , und ver¬
wirft sie bloß deswegen , weil er überzeugt ist , daß der
Glanz der Sonne sich überall hin erstreckt , und die Ge¬
stirne als göttliche Wesen immer das Licht bemerken
können r ) .

§ . 25 .
Die astrologische Wuth und das Vertrauen auf

Ihre falschen Prophezeiungen hatten in diesem Jahrhun¬
derte ihren höchsten Gipfel erreicht . Im Jahr 1179
prophezeieten alle orientaliche , christliche , jüdische und
arabische Astrologen für den Monat September nZ6
eine große Konjunktion aller Planeten , sowohl der obern
als der Untern , und die Zerstörung aller Dinge durch
die Heftigkeit der Winde und Ungewitter . Diese ver¬
meinten Propheten verbreiteten überall Schrecken , und
diese sieben Jahre waren Jahre der Trauer . Niemand
sagt man , zweifelt « an dem Untergange der Welt s ).
Jndeß muß dieser Glaube doch nicht so allgemein gewe¬
sen seyn , und sich nicht auf die Reichen und Mächtigen
erstreckt haben ; weil sonst die Geschichte gewiß große
Veränderungen würde bemerkt haben . Aber bloß der
große Haufe fürchtet sich ; er hat nicht das Mittel zu
p ) Komment . 8omn . 8cip . H I . c . 19 .
l ) ^ Ipstrseiu , , c . 9 . dt . V . kiccioli , -VImag . Tom . l . p . 495 .
r ) Virruviur , ^ rcbiceei . Lib . XV . c . 4 .
«) Lcslißer , krolez . sä dlsnilium . Ls / Ie srk . Swüsr .
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ersetzen , oder wenigstens verändern seine Restitutionen
die Gestalt der Erde nicht . Das Jahr 1136 verfloß
sehr ruhig ohne Sturm und Wind . Alles ging seinen
Gang wie vorher , und selbst der Glaube an die Prophe¬
zeiungen der Astrologen .

§ . 26 .
Dieß ist alles , was wir von den arabischen Astro¬

nomen wissen . Ein Verdienst kann man ihnen nicht
streitig machen , nämlich daß ste die Astronomie erhal¬
ten und auf uns übertragen haben . Nur die einzige
Kenntniß von der Bewegung der Sonnen - Erdferne
haben wir ihnen zu verdanken . Nicht alle ihre Werke
sind nach Europa gekommen ; und die große Anzahl ,
welche wir noch davon besitzen , bleibt in unfern Händen
unfruchtbar , weil die Astronomen kein arabisch verste¬
hen , und diejenigen , welche diese Sprache kennen , keine
Astronomen sind . Eduard Bernhard zählt allein
in der Bibliothek zu Oxford mehr als vierzig arabische
Manuskripte . Die Menge ihrer Bücher und ihrer
Astronomen beweiset ihre Liebe für die Wissenschaft .

Eduard Bernhard , Professor der Astrono¬
mie zu Oxford , im letzten Jahrhunderte , war mit der
Sprache der Araber und ihren Kenntnissen sehr bekannt .
Seiner Meinung nach haben mehrere Ursachen bei ihnen
die Kultur der Astronomie begünstigt . „ Ein schönes
„ Klima und ein immer heitrer Himmel ; dicGenauigkeit
„ und Größe ihrer Instrumente , wovon sich die Neuern
„ kaum einen Begriff machen würden ; die große Anzahl
„ der Astronomen , welche beobachteten und schrieben ;

die mächtigen und prachtliebenden Fürsten , welche sie be -
„ schütztcn ." Er fügt hinzu , daß die Araber mit Was¬
seruhren , großen Sonnenuhren , oder endlich , worüber
man erstaunen muß , mit Pendeluhren die kleinsten Zeit -
theile maßen . „ Man stellt sich nicht vor , sagt er , wie
„ viel Einsicht und Sorgfalt sie auf diese große Unter¬
nehmung des menschlichen Geistes gewandt haben , den
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» Lauf der Gestirne und ihre Entfernung von der Erde
, , ; n erkennen . "

Wir sehen daraus , daß die Erfindung des Pen¬
dels weit älter ist , als man glaubt . Es ist sehr zu be¬
dauern , daß Eduard Bernhard uns über diesen
interessanten Punkt keine weitere Belehrung gegeben
hat . Man sagt uns nicht , auf welche Art die Araber
Gebrauch vom Pendel machten . Wir wissen nicht , ob
sie sich dessen bloß bedienten , um kleine Zeiträume zu
messen , so lange es nicht durch den Widerstand der Luft
aufgehalren wurde , oder ob cs ihnen vermittelst einer
bewegenden , zur Wiederherstellung der Bewegung be¬
stimmten Kraft , gelungen war , ähnliche Maschinen
wie unsere Pendeluhren zu verfertigen , welche die in be¬
trächtlicher « Zwischenräumen verflossene Zeit bemerkten .

§ . 27 .
Es ist ein merkwürdiger Umstand , daß wir diese

Kenntniß von dem Pendel bei den Arabern finden , und
es ist außerordentlich , daß sie ihren Erfinder nicht un¬
sterblich gemacht hat ; und er in keinem von den arabischen
Büchern , welche wir besitzen , als in den Werken
des Alfragan , Alhazen , Albaregnius angeführt
wird . Die glänzende Epoche der Araber fängt in , neun¬
ten Jahrhunderte mit Almamun und Alfragan
an , und dauert kaum bis zur Zeit des Arzachel oder
bis zum cilftcn Jahrhunderte . Die spätem Astrono¬
men haben bloß die Werke ihrer Vorgänger umgeformt
und aus ihnen kompilirt ; was immer der Fall ist, wenn
die Wissenschaften eine gewisse Höhe erreicht haben . Für
die Natur muß , so wie für die Menschen , die Ruhe
auf die Arbeit folgen ; hat ein Zeitalter seine Kräfte an¬
gestrengt , so läßt das folgende Zeitalter wieder nach .
Sollten zwei Jahrhunderte für die Araber hinreichend
gewesen seyn , den Jsochronismus des Pendels zu bemer¬
ken , und die Anwendung davon auf die Uhren zu ma¬
chen ? In dem Jahrhunderte des Galilai und -Huyg -
hens folgten diese Entdeckungen ziemlich schnell auf ein -



z6 Von den Arabern , Persern u . n . Tartar » .

ander ; allein diese großen Männer wurden durch die
Fortschritte der Geometrie und der Mechanik unterstützt .
Die Araber machten keine Fortschritte dieser Arr , sie
besaßen bloß die Kenntnisse der Griechen , die sie über¬
setzten und kommcntirtcn ; aber wir bemerken nicht , -Haß
sie sie sehr vermehrt haben . Wie kann man ihnen also
eine der glänzendsten Entdeckungen des letzten Jahrhun¬
derts zuschrciben , ohne zugleich mit ihr eine Spur von
Bewunderung , welche sie verdiente , oder von Untersu¬
chungen , die sie hätte veranlassen müssen , und von
Grundsätzen , welche ihren Gebrauch ordneten , zu fin¬
den ? Vielleicht würde uns das Duck , woraus Bern¬
hard dicß Faktum genommen hat , umständlichere Nach¬
richten zur Auflösung dieser Schwierigkeiten mittheilcn ;
in Ermangelung desiclbcn räsonnircn wir über das Fak¬
tum , so wie es uns überliefert ist . Als Galiläi
den Isochronismus des Pendels bemerkte , schien die
Entdeckung ganz neu zu scyn . Bernhard erzählt uns ,
daß diese Eigenschaft aufgehängter Körper , welche oscil -
liren , den Arabern bekannt war ; und daß sie die Zeit
mit Wasseruhren , Sonnenuhren und Pendeln maßen .
Die beiden ersten Erfindungen gehören ihnen nicht ; viel¬
leicht gehört ihnen die dritte eben so wenig . So lange
Bernhards Autoritäten noch nicht in unsre Sprache
übersetzt sind , und genauere Nachrichten zur Entschei¬
dung der Sache fehlen , glauben wir folgendes « « neh¬
men zu können . Die großen Entdeckungen kommen
niemals allein . In dem letzten Jahrhunderte ist die
Entdeckung des Pendels und seiner Anwendung auf die
Regelmäßigkeit der Uhren gemacht worden ; in diese
Zeit fallen aber auch die Anwendung der Algebra auf
die Geometrie , die Kenntnisse von dem Gesetze der Be¬
wegung und des Falls der Körper , die Erfindung der
Fernröhre , und die zahlreichen Entdeckungen , welche
sie herbeigeführt haben . Man erfand die erhabene Theo¬
rie der Centralkräfte , man entdeckte das wahre Weltsy¬
stem und entwickelte seinen Mechanismus . Zu gleicher
Zeit wurden auch die Künste geschaffen , und die Mei »
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sterwerke der Beredsamkeit und Dichtkunst hervorge¬
bracht . Alles dicß war das Werk von siebzig Jahren .
Es lst die Wirkung einer einzigen Anstrengung , und so
zu sagen , eines Sprunges der Natur . So etwas fin¬
den wir bei den Arabern nicht . Dieß ist die einzige Ent -
d . ckung ; die übrigen Kenntnisse und Künste haben keine
merklichen Fortschritte gemacht , und diese wichtige Kennt -
niß , welche , ohne zu keimen , entstand , ist unfrucht¬
bar wieder untergcgangen . Eine glänzende und nützli¬
che Entdeckung erregt nothwendig Bewunderung , sie
wird durch die gleichzeitigen Schriftsteller , welche fie
auf die Nachwelt zu bringen eilen , berühmt gemacht .
Alle arabischen Schriftsteller , die wir besitzen, reden von
der Messung der Erde , und keiner spricht von der Er¬
findung des Pendels . Hätte das Pendel einen astrono¬
mischen Gebrauch gehabt , so würde cs wenigstens in der
Beschreibung ihrer Beobachtungen vorgekommen seyn .
Es scheint uns daher nicht unmöglich zu seyn , daß sie
diese Kenntniß eben so wie die Kcnntniß der Wasseruh¬
ren und Sonnenuhren aus irgend einem Manuskripte
oder einer orientalischen Tradition geschöpft haben . Wir
wissen , daß die wahrhaftesten Grundsätze Ausnahmen
leiden , der Zufall kann ihnen in Ermangelung des Ge¬
nies zu Hülfe gekommen seyn . Wir werden nicht erstau¬
nen , wenn diese Konjektur durch genauere Nachrichten ,
welche wir erwarten , sollte umgestoßcn werden . Aber
ein großer Gedanke scheint uns , wie wir schon gesagt
haben , wenn er isolirt und unfruchtbar ist , fremd seyn
zu müssen . Die Araber genossen den Vorrhcil , daß sie
zwischen Asien und Aegypten wohnten ; und ihre Fort¬
schritte in der Astronomie sind die Frucht ihrer glückli¬
chen Kriege , in welchen sie sich die schönen Länder Persien
und Aegypten unterwarfen , sie der kostbarsten Kenntnisse
beraubten und in den Stand gesetzt wurden , dasAl -
magest dcs ptolemäus , den vollständigen Inbegriff der
astronomischen Wissenschaft , mit den in Asien verbrei¬
teten Traditionen zu vereinigen .
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§ . 28 .

In der älkern Geschichte der Astronomie haben wir
erzählt , was uns die orientalische Geschichte von der er¬
sten Astronomie der Perftr lehrt . Diese Wissenschaft
erlosch bei ihnen oder ging zu den Chaldäern über ; von
da wurde sie nach Alexandrien verpflanzt , und kehrte
erst nach Persien wieder zurück , nachdem sie bei den
Arabern wieder aufgeblüht war . Selbst der Krieg
und das Joch der Muhammedaner führte sie wieder
dahin . Jezdedsjerd der letzte persische König , führ¬
te eine neue Epoche ein , welche sich mit seiner Thron¬
besteigung oder dem zehnten Jahre der Hedsjera , dem
Jahre 6g2 unsrer Zeitrechnung anfängt . Er scheint
viele Dinge , die auf die Religion und den Kalender ,
welche sehr genau mit einander verbunden waren ,
Beziehung hatten , erneuert und verändert zu ha¬
ben . Die Monate und Tage bei den Persern hatten
die Namen gewisser Engel , welche an denselben die
Regierung hatten ; er veränderte diese Namen und
gab den Monaten ähnliche Namen wie den Jahre¬
zeiten . Die Namen der Tage nahm er von irgend
einer merkwürdigen Begebenheit oder mchrcrn willkühr -
lichen Dingen her . Er schaffte die alten Feste ab . Als
aber dieser Fürst nach einer zwanzigjährigen Regierung
von den muhammcdanischcn Arabern besiegt und getödtet
wurde , führten die Perser , welche an ihren alten Ge¬
bräuchen hingen , die vorigen Namen der Monate und
Tage , und die Gestalt ihres Jahres wieder ein r ) ; nur
die jezdedsjerdische ' Epoche blieb . Jndcß nahmen die
Perser von den Arabern das Mondjahr und die Epoche
der Hedsicra an , und behielten zugleich beide Epochen
und beide Jahrformen .

§ - 29 .

Vierhundert Jahre nachher , im Jahre 1072 berief
der Sultan lllalek - Schah mit dem Zunamen Dsche -

r ) n ^ äe , «i « »-ei . ver . Lsp . XVI . x . 194 .
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laleddin mehrere Astronomen zusammen , die auf seinen
Befehl , um die Länge des Sonnenjahre und die Form
desselben zu bestimmen , Beobachtungen anstellcn muß¬
ten . Dieß Jahr war seit Diemschids Regierung vier
tausend Jahre vor Dschclaleddin nicht verbessert wor¬
den . Der Astronom Omar Lhejam bestimmte das
Jahr zu z 6 § Tage § St . 48 ^ 48 " u ) , eben so wie wir
es setzt finden . Der Anfang des Jahrs fiel auf den
fünften Grad der Fische , er brachte es durch die Ein¬
schaltung von fünfzehn Tagen wieder auf den ersten Grad
des Widders und auf die Frühlingsnachtglciche zurück.
Am meisten Ehre aber macht diesem Astronomen die Ein¬
schaltung , welche er einführte . Die von Julius <Läsar
augeordnete Einschaltung besteht darin , daß alle vier
Jahre ein Tag hinzugefügt wird , um den Vicrtclrag ,
um welchen die Umlaufszcit der «sonne die z 6g Tage
des Jahrs übertrifft , mit in Rechnung zu bringen .
Aber dieß ist bekannrlich nicht ganz der vierteTheil eines
Tages , sondern cs fehlen daran ungefähr n ^ . In¬
dem wir also zu jedem Schaltjahre einen Tag hinzufü¬
gen , addiren wir 44 ^ zuviel hinzu ; in zwei und dreißig
Jahren beträgt dieß 's Stunden A 8 ^. Omar giebt
also die Regel , in diesem zwei und dreißigsten Jahre
nicht einzuschalten , sondern das drei und dreißigste Jahr
abzuwarten x ) . Diese Einschaltung ist sehr sinnreich ;
und cs müssen vier tausend Jahre verfließen , ehe der
Kalender um einen Tag abweicht .

§ . Zv .

Lhrisococca hat uns eine Vorstellung von dem
Zustande der Astronomie in Persien im zwölften Jahr¬
hunderte gegeben . Er erzählt , daß ein griechischer
Mathematiker Lhioniades aus Konstantinopel vom
Eifer für die Mathematik angetrieben , unter dem
Schutze des Alexis Lomnenus , des Kaisers von Tra -

u ) 8 bab Lbolgiur . äe rel . ver . ? erk. x . 209 .
x) lleedelor , x . 549 .



40 Bo » den Arabern , Persern u . n . Tartarn .
pczunt eine Reise nach Persien unternahm . Diese Un»
rernchmung harte ihre Schwierigkeiten ; bei den Per »
fern herrschte noch jene gcheimnißvolle , im Oriente so
alte Gewohnheit ; besonders hielten sie dir Kcnnrniß
- er Astronomie geheim . Die übrigen Wissenschaften
überließen sic allen Menschen , das Studium der Astro¬
nomie aber gehörte allein den Persern . Man sieht , wie
schwer cs ist , den orientalischen Charakter zu verändern ;
er erhielt sich noch unter dem Joche der Araber , und
weder eine fremde Regierung noch eine neue Religion
vermogten ihn umzuformcn .

Lhicmiadcs war so glücklich dem persischen Mo¬
narchen einige Dienste zu leisten ^ ) , und er erhielt dafür
die Erlaubniß , mehrere Bücher nach Trapczunt zu
bringen . Man kannte also die Astronomie der Perser ;
ihre Tabellen befinden sich im Manuskripte auf der könig¬
lichen Bibliothek . Bouillaud , der sie untersucht,
und auszugsweise hat drucken lassen , bewundert ihre
Genauigkeit . Das Vorurtheil , dem zufolge die Wür¬
de der Wissenschaft und der Nation einerlei war , be¬
weiset , daß diese alte Nation , stolz und eifersüchtig auf
die Kultur der Astronomie , auf diese seit undenklicher
Zeit fortgesetzte Kultur ein ausschlicßcndes Eigenthums -
recht gründete . Bouillaud bemerkt es ebenfalls : „ die
„ Perser , " sagt er , „ müssen die Astronomie viele Iahr -
„ hunderre kultivirt haben , weil ihre Planetentafcln ,
„ die der Merkurs ausgenommen , so genau sind 2.) . "

§ . gr -
Sind diese persischen Tafeln , welche von den ara¬

bischen verschieden ßnd , die indischen , wovon wir gere¬
det haben , und die flämischen , von denen wir bald reden
werden , die alle eine gewisse Genauigkeit besitzen , und
stch jetzt in den Händen unwissender Menschen befinden ,
nicht Beweise eines uralten zerstörten Zustandes ? Dirß

5 ) LouiUsuü , » lir . pkilol . p . 221 ,

2 ) Ibiä . krolex . x . I§ .
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ist , wirb man vielleicht einwerfen , dasselbe Volk , bei
welchem die Unwissenheit auf die Aufklärung gefolgt ist .
Allein haben nicht diese orientalischen Völker , ob sie
gleich oft unterjocht sind , ihre Sprache , ihre Sitten ,
ihre Gebräuche und die Dcnkmählcr der Wissenschaften ,
welche wir bewundern , beinhalten ? Warum haben sie
allein die Geschicklichkeit verloren , diese Monumente zu
erklären ? War es schwerer , diese Geschicklichkeit zu er¬
halten , als ihre übrigen Gebräuche ? Sie haben die
Fertigkeit im Rechnen behalten , warum ist die Kennt -
niß der Gründe verloren gegangen ? Chardin mag diese
Fragen beantworten . Da die Orientaler , sagt er ,
weichlich und träge sind , so arbeiten sie nicht , und su¬
chen bloß ihre nächsten Bedürfnisse zu befriedigen . Dicß
ist ihr wesentlicher Charakter . Man findet in Persien
keinen Menschen , der eine Taschenuhr auszubcssern im
Stande wäre . Man gebraucht dazu europäische H ünst ,
lcr ; und ungeachtet die Perser diese Kunst unter ih¬
ren Augen ausüben sehen , so ist sie ihnen doch gänz¬
lich unbekannt . „ Das warme Klima , " fügt Chardin
hinzu , „ entnervt Geist und Körper , zerstreut die zur
„ Erfindung und Vollkommenheit der Künste nothwen »
„ dige Einbildungskraft . Der Mensch ist daselbst zu
„ keinen langen Nachtwachen und zu keinem ausdauern¬
dem Fleiße fähig , die zur Hervorbringung der Mei -
„ stcrwerke der freien und mechanischen Künste norh -
„ wendig sind . Daher sind die Kenntnisse Asiens so be¬
kränzt , und bestehen nur in der Erhaltung und Wie -
„ derholung dessen , was sich in den alten Büchern findet .
„ Ihr Kunstfleiß ist roh und sehr wenig gebildet ; nur
„ allein gegen Norden muß man die Wissenschaft » » und
„ Künste in ihrer ganzen Vollkommenheit suchen g ) . "

Chardin schreibt kein System , er erzählt bloß ,
was er gesehn hat ; übrigens stimmen seine Nachrichten
mit der Erzählung aller Reisenden überein . Wir selbst
würden zum Vortheile der eignen und neuen Mcinun -

») Vox - Le« äe cb » räin , lom . IV . p . 212 . 2IZ , 214 , 26c .
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gcn , welche wir in diesem Werke ausgestellt haben , nichts
stärkere haben sagen können .

§ . Z2 . --

Die Tartarn unterwarfen stch ebenfalls die Per - s
ser . -Hulaku Ilecan , ein Enkel des berühmten ^ K
Dschinkischan , reifete unter der Regierung seines ^
Bruders Manku , dessen Nachfolger er war , im Iah -
re i2Ai , von Turkestan nach Persien , welches er ero - ^
bcrte . Er nahm den Khalifcn Moftazem , den letzten
aus dem Gcschlechte dcr Abassiden , gefangen . Wäh - > Ä
rend er seinem Bruder in der Regierung folgen wollte , ili
wurden seine Generale in Persien geschlagen ; allein er d?
kehrte im Jahre i2§x > wieder zurück , und eroberte alle 11
Länder wieder , die man ihm weggenommcn hatte . Auf
der Rückreise von dieser Expedition wollte er in der Pro¬
vinz Aderbidschan einige Zeit der Ruhe genießen und i
baucte ein Rassad oder eine Sternwarte in der Stadt L
Maragh unweit Tauris . Er versammelte daselbst die hl
berühmtesten Astronomen , und ließ alle Bücher herbei - m
schaffen , welche zur Verfertigung der astronomischen Ta - h
Hellen dienen konnten . Er verschaffte sich die Tagebücher ß
und Beschreibungen berühmter Sternwarten , z . B . die ^
von ptolemaus in Aegypten , Almamuns zu Bagdad , ^
Benani in Syrien und -̂ akem , Khalifen der Fatimi - te
ten zu Groß - Cairo b ) . Wir wissen von diesen beide » ^
letzten Sternwarten weiter nichts , als was -Herbelor ^
davon sagt ; allein man sieht deutlich , daß in Asien
Denkmähler der Wissenschaften existirten , welche die
Wißbegierde der Fürsten leicht vereinigen konnte . Diese
Trümmer waren zerstreut , aber sic existirten noch , und
die mächtige Stimme der Souveräne bauete das Ge¬

bäude eben so leicht wieder auf , wie einst die Leier des ,
Amphion die Mauern von Theben . Der berühmte
Nassireddin , ein persischer Geometer und Astronom , /

erhielt nebst mehrern Mitarbeitern den Auftrag , aufs ^
K

i») Nerbelot , x . 9Z4 .
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neue den Grund zur Astronomie zu legen , wie schon
prolemäue gcthan harte . Sie verlangten dreißig
Jahre zu diesem großen Werke , dieß war nicht zu viel,
allein die Fürsten wollen gern schnell genießen ; man be¬
willigte ihnen nur zwölf, und das Werk wurde imIahre
1269 fertig . Die Mittlern Bewegungen , welche nach
den eignen Beobachtungen von ^ iassireddin berichtigt
und festgesetzt wurden , ausgenommen , war alles aus
dem Almagest abgeschriebcn : cs sind die Hypothesen und
Bestimmungen von -Hipparch und Proleinäus . Diese
Tafeln , welche nach dem Beinamen des -Holagu die
ilekanischen genannt wurden , waren nicht sc gut wie
die alten persischen Tafeln . Nichts beweiset besser einen
uralten und zerstörten Zustand , wovon man jede Vor¬
stellung verloren hatte ; man fing schon vollendete Ope¬
rationen von neuem wieder an , um sie weniger vollkom¬
men zu machen . Hipparch und pcolemäus haben
Bestimmungen angegeben , welche denen , die ihnen vor -
hergingcn , nachstanden ; Nassireddin ahmte ihnen
nach und kopirte sie , um weniger gute Tabellen zu lie¬
fern , als die , welche seiner Nation gehörte » , und die
sie erhielt , ohne ihren Werth zu kennen . Holagu er¬
lebte die Vollendung dieses Werks nicht ; er endigte im
Jahre 1264 ein Leben , welches ruhmvoller wegen der
bewirkten Aufklärung , als wegen seiner Eroberungen
war , und starb friedlich in den Armen der Gelehrten ,
welche er mit Wohlthaten überhäuft hatte .

§ . 33 .
Man darf sich nicht wundern , daß ein kriegeri¬

scher und barbarischer Fürst die Wissenschaften beschützt
und aufgcmuntert hat , denn die Monarchen des Orients
waren immer Beschützer der Wissenschaften . Ueberdieß
ist es auch ungewiß , ob man diese scythischen Fürsten , wel¬
che aus dem nördlichen Asten kamen , um die mittägli¬
chen Völker , die entnervten Bewohner eines sanften und
friedlichen Klimas zu unterjochen , als Barbaren be¬
trachten kann . Die Cykeln und Perioden , welche seit
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undenklichen Zeiten in der Tartarei eingeführt waren ,

beweisen , daß man daselbst einige Kenntniß von der

Astronomie gehabt hat c ) . Dschengrekan , der durch

so viele Eroberungen , Verwüstungen und Grausamkei¬

ten berühmt geworden ist , liebte doch die Wissenschaf¬

ten . Roger Baco erzählt , daß Ludwig der Heilige

im Jahre 1253 unter der Regierung des Mangu Ran ,

DscHengiskans Enkels , einen Dominikaner zu den

Tartarn geschickt habe . Der Mönch berichtete , wenn

er die Astronomie gewußt hätte , so würde er gut ausge¬

nommen worden seyn ä ) . Man hat über den Geschmack

für die Wissenschaften , den in China und in Persien

die beiden Brüder Roblay und Holagu zeigten , und

über den erstaunlichen Entschluß der siegenden Tartarn ,

ihre Gebräuche und fast ganz ihre Sitten zu verlassen ,

um die chinesischen anzunehmen , welches kcinesweges

die Frucht ihrer Eroberungen war , nicht genug nachge¬

dacht . Die Augen müssen schon geöffnet seyn , wenn

man das Licht wahrnehmen soll ; re gehört eine Anstren¬

gung dazu , welche nur aus einer zuvor gebildeten Ver¬

nunft entspringen kann , um sich von seinen Gebräuchen

und Gewohnheiten loszumachen , und sich neuen Sitten

zu unterwerfen . Welchen Vortheil man sich auch bey

dieser Veränderung verspricht , so verräth eine gute

Wahl doch immer einen gesunden Verstand . Es scheint

uns der Natur des menschlichen Geistes entgegen zu

seyn , diejenigen nachzuahmcn , welche man sich unter¬

worfen hat ; rohe Sieger können nur eine einzige Em¬

pfindung für die Besiegten haben , nämlich Verachtung .

Unwissenheit mit Muth verbunden , würdigt die Künste

und Wissenschaften als den Grund der Weichlichkeit und

der Unterwürfigkeit herab . Wir ziehen aus diesen Be¬

trachtungen den Schluß , daß die Tartarn , welche sich

bas mittägliche Asien unterwarfen , schon über die Nütz¬

lichkeit der Wissenschaften aufgeklärt waren , weil sie sie

e ) Gcsch . der alt . Sternk . I B . z Abschn . § . 12 . u . 2 B .

z Abschn . h . 24 .

ü ) Lsco , o/ >» i x . 25g . eäik . 1 ? ZZ .
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als einen interessanten Theil ihrer Eroberungen betrach¬
teten . Wären Philosophen Meister von Persien und
vorzüglich von China geworden , so würden sie keinen
bessern Entschluß haben nehmen können , als den , durch
Annahme der Regierungsform und der weisesten Sitten
- er Erde nützliche Kenntnisse auszubilden .

§ - Z4 -

Die Astronomen stehen noch heut zu Tage in Per¬
sien in der größten Achtung ; ihr Oberhaupt hat hundert
tausend Livres Gehalt . Chardin schätzt die Besoldun¬
gen , welche der König in allem an diese Astronomen be¬
zahlt , höher als auf vier Millionen Livres . Allein die
Perser sind noch überzeugt , daß die Gestirne durch Ge¬
nien geleitet werden , und die Hochachtung , welche man
für die Astronomen , oder vielmehr für die Astrologen
hat , gründet sich auf den Glauben an ihre Prophezeiun¬
gen und auf den Gebrauch , den man bei jeder Gelegen¬
heit davon macht . Es sind ihrer mehrere im Palaste ,
und das Oberhaupt ist immer um die Person des Für¬
sten , um ihm glückliche Tage und Augenblicke anzukün¬
digen , nur nicht im Serail , weil darin die Herrschaft
des Mannes über das schwächere Geschlecht keine un¬
glücklichen Augenblicke fürchtet . Diese Astrologen tra¬
gen ihr Astrolabium im Gürtel in einem kleinen sehr
kostbar verzierten Futterale . Es hat zuweilen nur zwei
oder drei Zoll im Durchmesser , und man würde es leicht ,
wie Chardin bemerkt , für eine Rosenkranz - Medaille
oder für ein unterscheidendes Ehrenzeichen irgend eines
Ordens halten . Sie werden über die unbedeutendsten
Sachen zu Rathe gezogen ; z . B . wenn man wissen will ,
ob der König auf die Promenade oder ins Serail gehen ,
oder ob er einen Großen vorlassen soll , der im Vorzim¬
mer wartet . Man steht , daß dieß Zurathcziehn den
Astronomen einen großen Kredit verschaffen muß . Uebri -
gens kostet es sie nicht viel Mühe ; sie dürfen nur mit
einem kleinen Instrumente die Höhe der Sonne oder
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eines Sterns nehmen e ) ; weil alles in der Natur in
Verbindung sieht , und eine einzige Beobachtung den
vergangnen , gegenwärtigen und künftigen Zusiand der
Welt enthüllt . Dieß bestätiget die Prinzipe , welche
wir in unserer Abhandlung über die Sterndeuterei aus¬
gestellt haben . Wirft man ihnen ein , daß eine einzige
Beobachtung sic nicht auf so verwickelte Resultate füh¬
ren könne , so antworten sie , daß ihre Vorfahren ihnen
die Phasen der Gestirne so genau hinterlassen haben , daß
sie nicht fürchten dürfen sich zu irren k) . Sie sprechen
wie Betrüger zu Unwissenden ; aber wir folgern daraus ,
daß sie aufgeklärte Vorfahren hatten ; und dieß antwor¬
tet uns jedesmal Asien , wenn wir es fragen .

§ . 36 -

Die Astronomie kam im fünfzehnten Jahrhun¬
derte aus Persien in die Tartarci , zu den Tartarn , wel¬
che man Usbecks nennt . Wir haben noch ein kostbares
Monument davon übrig , dieß sind die Tafeln des Ulug -
Beiyh . Dieser Fürst hatte das mit -Holagu gemein ,
daß sie beide Enkel von Asiens Eroberern waren ; der
eine von Tanierlan und der andre vonDschengiskan .
Ulug - BetIh regierte länger als vierzig Jahre über die
Indier und über einen Thcil der Tartarei ; er ließ nach
Samarcande , seiner Hauptstadt , die geschicktesten Astro¬
nomen kommen , verschaffte ihnen Instrumente mit einer
königlichen Pracht , und stellte selbst mit Hülfe dieser
Astronomen , welche nur seine Mitarbeiter waren , einen
Theil der Beobachtungen an . Die türkischen Astrolo¬
gen erzählten dem Greaves , daß dieser Prinz Instru¬
mente von einer ungeheuren Größe hätte verfertigen las¬
se « , unter andern einen Quadranten , dessen Halbmesser
der Höhe der St . Sophienkirche in Konstantinopel gleich
sey g ) ; eine Höhe , welche ungefähr hundert und achtzig
Fuß beträgt . Allein man muß sich hüten , solche Erzählun -
e ) (^karäin , lom . V . p . 79 et 8 <2-
k ) lkiäem . lom . V . x . 89 .
ß) üreav . lad . äs dlallit. er Vluz - dex r»
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gen zu glauben ; man erkennt den Charakter der Ucber -
treibung zu deutlich darin . Dieß Instrument war ohne
Zweifel ein Gnomon ; und dieß ist einer der größten ,
den man für die Astronomie aufgcrichtet hat N ) .

Ulug - Beigst unternahm es , nach einer hinläng¬
lichen Anzahl Beobachtungen , neue astronomische Ta¬
bellen zu verfertigen : sie waren fo genau , daß man sie

, fast immer mit den tychonifchen übereinstimmend fand i ) .
Ulug - Beigst war noch dadurch berühmt , daß er nach
-Hipparcst der zweite Vekfaffcr eines Fstsicrncnvcr - ,
zeichnisses war . Ein Araber , Alsupsti , hatte , indem
er das Rückwärtsgchcn der Acquinoktialpunkte in Be¬
tracht zog , das Verzeichniß , welches man im Alma -
gest findet , auf seine Zeit rcduzirt . Ulug - Beigst be¬
richtigte mit Hülfe seiner großen Instrumente einige
darin cnthaltne Lagen , und fand sie nicht genau . Ec
hatte den Muth diese Arbeit wieder anzufangen , und cn -.
digte sie auch ; allein sein Unternehmen war doch nicht
soigroß als das von -Hipparch ; er beobachtete keine so
große Anzahl von Sternen .

§ . Z6 .

Ulug - Beigst war überzeugt , daß man mit an¬
haltendem Flciße alles was man mit Eifer unternimmt ,
auszuführen im Stande scy . Dieß ist bei Leuten von
Genie wahr ; um zu zeigen , was er in jeder Art ver¬
mögt ? , führte er seine langwierigen astronomischen Ar¬
beiten aus . Er war deswegen nicht weniger ein großer
Fürst , und der Astronom ist dem Monarchen nicht nach -
thcilig gewesen . Er hatte zu Samarcande ein Kolle¬
gium cinrichten lasten , dessen sehr hohes Gebäude zur
Sternwarte diente . Mehr als hundert Personen , die
sich mit den Wissenschaften beschafftiglen , wurden darin
mit ungeheuer » Kosten erhalten . Dieser so weise , so
vortreffliche Fürst kam auf eine elende Art um ; sein

b ) ^ lir . srt . 2281 ,
i) tterbelor , x . AZs .
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ältester Sohn , von dem man behauptet , daß ihm die
Astrologie die Undankbarkeit prophezeiet habe , empörte
fich gegen ihn , besiegte und tüdtete ihn .

Auf die Art blühten die Wissenschaften , welche
wieder zu ihrer Quelle hinaufgestiegen und aufs neue in
der Tartarei unter dem Parallelkreise von fünfzig Gra¬
den gegründet wurden , daselbst nicht lange . Ehe wie
uns zu Europa wenden , müssen wir noch einen Blick
auf China , wo die Astronomie eher in Verfall gerieth
als vervollkommnet wurde , und auf die mittäglichen
Gegenden von Asien , wo Völker ohne Kunst und Ge¬
nie einige Trümmer der alten astronomischen Kenntnisse
erhalten haben , einen Blick werfen .



Historische und astronomische Erläuterungen
des ersten Abschnitts .

Von den Arabern , Persern und den neuern Tartarn .

§ . i .

Die Araber sind , wie wir schon bemerkt haben , vor Mus

hammed wenig bekannt , Riccioli citirt jedoch , nach Innen » » «

einen Astronomen Namens Alburer , der 500 Jahre vor Chri »

stus Geburt lebte a ) . Derselbe Autor erwähnt eines andern

Astrologen , Namens Andrujager , der im Jahre 2 ; o blühte ;

aber diese Thatsachen haben nicht viel Autorität und intereffl -
ren uns wenig . Erst unter Alrasckid und Almamon haben

die Araber angefangen , sich anfzuklären . Ihr erster Schritt

war die Ucbersetzung des Almagests . Peiresc hatte ein altes

Manuskript von diesem Buche . Man las am Ende : diesi
Buck ist auf Befehl Oe « Rhalifen Almamons von Als

ha ^ en und Sergius ( der ein Christ war ) im Jahre 212

der Hcdsjera b ) d . i . im Jahre 818 der christlichen Zeitrech¬
nung , oder dem vierten Jahre der Regierung Almamons

übersetzt worden . Herbelot sagt indeß , daß diese llebersez -
znng von Ifaac Benhonain gemacht , und von Thebith Ben

Lorath , ums Jahr 827 verbessert worden sey . Montucla

vermuthet mit vieler Wahrscheinlichkeit , daß es von diesem

Fundamentalbuche mehrere Uebersetzungen gäbe c ) .

§ . 2

Alfragan erzählt in seinen astronomischen Anfangs¬

gründen , daß Almamon sich zuerst mit Beobachtungen ,

und zwar mit den wichtigsten beschäfftigt Habe , z . B - der Schiefe
der Ekliptik , die er zu 2g ° z ; < bestimmte 6 ) : und in einer

Ausgabe dieses Autors , die nach einer zu Nürnberg gesunde -
nen alten Version veranstaltet ist , liefet man 2g ° Fol¬

gendes berichtet uns Golins , nach Lbn Ionis , einem
arabischen Astronomen . Iahja , ein Sohn Albumansors ,

Sened , ein Sohn Alis , und Abbas ein Sohn Saids ,

fanden zu Bagdad die größte Deklination der Sonne 2z " z ;

») -zimsx . 1 . I p . XXIX .
b ) , in vitn ? e ),>-elcl >>i , sä annum 6Z6 . bib . V . p . jr6 -
c ) Hilwire äes Aatkeinaligns « I ' . I . p . Zgr .
>i) 6oUu -! , all ^ UrsLÄU , x . 6 - . 71 . D



5O Erläuterungen des ersten Abschnitts .

Ibn Jom 's citirt das Werk über Alfragans Astrolabium .
Es leidet also keinen Zweifel , daß ! die Nachricht von der Nürn¬
berger Version richtig ist .

Nach dem Tode Iahsas , fahrt Iber Jones fort ,
beobachteten andere Astronomen mit einem neuen Instrumente ,
welches Almamon hatte verfertigen lassen : . diese Astrono¬
men waren Lhalio , ein Sohn Abvel - imelics , Abultibus ,
Scned der Sohn Alis , und Alis der Sohn Isa ' s . Dieß
war zu der Zeit als Almamon zu seinem letzten Feldzuge ge -,
gen die Griechen abreisete , im zwanzigsten Jahre der jez -
dedsjerdischen Aerc , oder im Jahre 827 . Sie fanden die
größte Deklination der Sonne 2z ^ zz - 52 " eine Bestim¬
mung , welche die erste mit einer Ungewißheit von 52 " be¬
stätigte .

§ - Z -
Aber Muhammed , Achmed und Hasen ein Sohn

Mousa ' s , die sich mit vielem Eifer und Kostenaufwande
der Astronomie widmeten , beobachteten in ihrem Hause auf
der Drücke zu Bagdad , die Mittagshöhe der Sonne im Win -
tersolstitium zu ZZ° 5 ^ e ) . Im Jahre ZZ7 Ie ; dedsscrSs oder
im Jahre 959 s ) , und im folgenden Jahre im Sommcrsolsti «
tium die Mittagshöhe von 80 ^ i ; ' . Es crgiebt sich daraus
die Breite der Drücke von Bagdad zu 20 ' , und die Schiefe
der Ekliptik zu 2z ° Man muß glauben , daß Abfragen
ein Zeitgenosse von dieser Beobachtung war . Dieß kann zu¬
gleich zur Bestimmung seines Alters dienen . Er hatte sich der
ersten in seinem Werke über das Astrolabium bedient , das wir
nicht besitzen . Er verbesserte sich darauf und gebrauchte diese
in einer zweiten Ausgabe seiner Elemente der Astronomie , weil
er glaubte , daß die letzte Beobachtung die genaueste wäre .
Wenn diese Beobachtungen nicht von der falschen Parallaxe
von welche die Araber zuweilen gebrauchten , korrigirt wor¬
den sind , so ist die Schiefe der Ekliptik wegen der Refraktion ,
welche sie nicht mit in Rechnung brachten , ungefähr um i < n "
zu klein ; ist sie aber von der Wirkung dieser Parallaxe korri¬
girt worden , welche 8 " ausmachk , so würde dieß eine Kom¬
pensation bewirken , und man muß daraus schließen » daß nach
dieser Beobachtung die Schiefe der Ekliptik nicht kleiner als
szo Z5 < seyn kann .

e) In dem Texte findet sich - 8 " aber das ist offenbar ein Fehler ;
man muß z ; ' lese » . Lolin -, » ci p - 71 .

k ) Wir vermuthen daß hier ei » Fehler ist , und daß man lesen
muß ; denn dieser Muhammed muß mit Muhammed - ben -
mvusa , den Al frag » n unter die Regierung Almamviis
setzt , derselbe seyn . ( lM . vx » . x . isi .
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Es ist zu bemerken , daß diese drei Beobachtungen , welche

2Z° gg ' , 2Z° zz < 52 " , und 2 ? o geben , die Glänzen
der Genauigkeit der Beobachtungen der Araber gebe » . Die

Ungewißheit ist 2 ' , und man scheint Grund zu baden , die

Bestimmung der Schiefe der Ekliptik zu 2g ° Z4 ' als gut an .

zufehen , weil sie das Mittel von diesen drei Beobachtungen
ist . Ueberdieß stimmt sie auch mit einer auf Befehl Alma¬

mons wiederholten Beobachtung überein . Diele Becbach «
tung war mir einem Instrumente angestellt worden , das er

ohne Zweifel besonders dazu hatte verfertigen lassen , danut es

diejenigen übertrafe , deren man sich bis auf ihn bedient hatte .

§ - 4 -

Eine andre Unternehmung , welche die Regierung Al¬
mamons verherrlicht hat , ist die Messung der Erde . Ohne
Zweifel wußten die Araber sehr gut , daß Prolemaus in
seiner Geographie dem Umfange der Erde t 80000 Stadien

gab , allein zu allen Zeiten waren die Menschen überzeugt , daß
die alten Bestimmungen einer Erneuerung bedürfen . Abul -

feda berichtet folgendes Z ) „ Ptolemäus , der Verfasser des Al -

„ magests , und mehrere andre Alle Ir ) , habet ! den Raum bestimmt ,
„ der auf der Erde mit einem Grade am Himmel korrespon -
„ dirte , und 66 ^ Meilen gefunden . Ihre Nachfolger suchten
„ sich durch ihre eigne Erfahrung darüber zu belehren . Als sie
„ sich nämlich auf Befehl Almamons in den Ebnen von
„ Sinjar versammelt und die Polhohe genommen hatten , trenn¬

ten sie sich in zwei Parteien ; die eine ging nach Norden und
„ die andere nach Süden , und zwar in einer so graben Rrch -

„ rung als möglich , bis die eine von den Parteien den Nord¬
pol um 1 ^ höher , und die andre um 1 ^ niedriger gefunden

„ halte . Sie versammelten sich nachher wieder in ihrem ersten

„ Standpunkte , um ihre Beobachtungen mit einander zu ver¬

gleichen . Man fand , daß die eine Partei auf ihrem Wege

„ 56Z Meilen , und die andre nur 56 Meilen gezahlt harte ;
„ aber sie stimmten gemeinschaftlich für 56 ? Meilen auf einen

„ Grad , so daß zwischen den Beobachtungen der Alten und

„ Neuern ein Unterschied von io Meilen statt findet . " Picarv

schließt daraus , daß nach ihrer Bestimmung der Grad 47188

Toisen hielt i ) , ,er fetzt nämlich 66 ^ Meilen gleich 500 Sta -

dien , und leitet daraus die Meile zu 7 ^ Stadie her . Allein

x ) Lolmoxrspkis in prolexom . kicsr -I guc . IVlem . chcsä . 8c . 7° . VII .
? - l . p . Z .

b ) Ohne Zweifel Marinus Tyrius , ' P - sidoniuS , Era -
tosthenes .

i) kjcsrä « uc . blsm . chc . 8c . 7 . VU . x . Zi .
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sowohl Abulfeda als nach ihm Picard haben sich geirrt .
Es ist ganz und gar nicht wahrscheinlich , daß die Araber um
1O8OO Toisen auf dem Grad sollten gefehlt haben . Dieser
Fehler ist in dem Längenmaße und in Absicht des Himmels «
hogens unmöglich , man kann nicht annehmcn , daß sich beide
Parteien gemeinschaftlich um io ' in einerlei Sinne geirrt hat¬
ten . Der Fehler der ptolemaischen Instrumente ging nur auf
5 , . Wir vermurhen , daß der Fehler der arabischen Instru¬
mente kaum auf 2 ^ betrug . Wir wollen jetzt zeigen , durch
welches Verfahren man die Größe der arabischen Meile bestim¬
men kann .

§ - 5 -
Diese Meilen hielten , demAlfragan zufolge K ) , 4000 der

sogenannten schwarzen Kubitus . Wir haben durch das Zeug «
miß der arabischen Schriftsteller selbst bewiesen , daß der
schwarze Kubitus 27 Fingerbreiten war , und sich zum hasche »
mitischen Kubitus wie 27 zu 52 verhielt . Wir haben ebenfalls
gezeigt , daß dieser Kubitus von Z2 Fingerbreiten mit dem Ku¬
bitus von Kairo von 20 , 544 franz . Zoll einerlei war . Aus
diesem Verhältnisse Z2 zu 27 leitet man den schwarzen Kubitus
von 17 , 552 franz . Zollen , die arabische Meile von 962 Toisen
5 Fuß 4 Zoll , und den Grad von 5456z Toisen her . Der
Fehler beträgt also höchstens 2500 Toisen , wenn man diesen
Grad mit dem vergleicht , den wir in der Gegend von Paris
zu 57072 Toisen gemessen haben . Aber die Ebne Singar liegt
unter einer Breite von 560 i ) ; und wenn man annimmt , daß
die Breitengrade wie die vierten Potenzen der Sinus der Breite
wachsen , so findet man in der Tabelle von Bougucr m ) den
Grad für z6 o von 56868 Toisen ; der Fehler würde also nur
2zoo Toisen oder ungefähr 2 ^ 4 betragen ; welches etwas auf
den Fehler in der Langenmessung gerechnet , nur 2 ^ für den
Fehler der Beobachtung und der Instrumente übrig laßt n ) . .

Wenn also AbulfoLa sagt , die Alten hatten um 10 Mel¬
len gefehlt , so glaubte er offenbar , daß die 664 Meilen von
derselben Art waren , als die 56 ^ . Vielleicht hielt die arabi¬
sche Me ! le anfangs 4000 gewöhnliche Kubitus , welche zooc»
haschemitischeu oder persischen und ägyptischen Kubitus gleich
waren , und die arabische Meile 856 Toisen , wie die persische
und ägyptische . Als man aber auf Befehl Almamons einen

ir ) p . Z .
l ) N a jji re dd l n s Tafeln herausgegeben von G re av e - .
i » ) a « len « , p . zo ; .
» ) Man >ehe den vorigen Paragraphen .
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neuen Kubitus annahm , so vermehrte sich die Meile nachVer -

haltniß und wurde 96z Toisen ; woraus mit einiger Verände¬

rung die neuere italienische Meile von 958 Toisen geworden

scyn konnte 0 ) .
h . 6 .

Es ist zu bemerken , daß ungeachtet des sehr gegründeten

Vorurteils , daß die Wissenschaften und Bestimmungen sich

immer vervollkommnen , von den verschiedenen Erdmessungen ,

die ;wir angeführt haben , die von Erarosthenes , von -Hip -

parch und den Arabern , die am wenigsten richtigen sind , und

dass die beste , die selbst für sehr genau gelten kann » die von

Aristoteles angeführte sich in den ältesten Zeiten verliert .
Daß Posisomus glücklicher war , als die Araber , kommt da¬

her , weil sie wirklich nur einen Grad maßen , ob sie gleich zwei

gemessen haben , hingegen Posiöonius einmal 74 , und darauf

20 Grade maßx ) ; und überdies ' , wie wir vermuthet haben ,
das alte Maß vor Augen hatte , und sich einige Veränderun¬

gen erlaubte , um sich demselben zu nähern .
§ - 7 -

Man findet unter der Regierung Almamons mehrere
Astronomen , die für berühmt galten . Wir wollen die , die
wir schon genannt haben , nicht wiederholenaber Abulfaras

jus g ) citirt den Abdallah , Ebusahel , Nubacbt und Har ^
bash einen Einwohner von Bagdad , der im Rechnen sehr

geübt war . Er schrieb drei Bücher astronomische Tafeln ; das

erste enthält die Regeln oder Hypothesen ; das zweite die Beob¬

achtungen , womit er die Hypothesen vergleicht ; das dritte

kleine Tabellen , Alschah genannte ) . Er schrieb noch einige

andere Werke und lebte ioo Jahre .

Auch Mnhammed sben - mousa , ohne Zweifel derselbe ,

der die Schiefe der Ekliptik zu 2g o z ; - beobachtet hat , war
rin berühmter Astronom . Er hat astronomische Tafeln

hintcrlassen , deren inan sich seit langer Zeit bediente , bisNas .
frreddm , ein persischer Astronom die seinigcn gab rr ) .

Mashalla ein Jude , geschickt , die verborgenen Dinge

zu entdecken , d . i . Astrolog und Wahrsager , lebte unter die¬
ser Negierung §5 ) .

0 ) Nach dem von dela Lande citirten P . BvLcovich , 6onnolt -
tslice ä ?« rem , 1767 , 1Z2 p .t io .

k ) Neuere Astron . i Band 4 Abfchn . § . 14 . und Erlckut . desselben
Abschn . §. - 8 .

lj) blist . O > n . p . 161 .

r ) kliitos . 'l ' rsnssÄ . » 0 , 16 ; sbrexF p . I . p . 261 . / L« / o» ,§ , 6a -
liun sä ^ ItVszsii , p . 6 ^ .

rr ) - tbulpk ->rs§ , psz . r6l . Usrbelot . x . 6l6 .
s - ) VVeiäler , y . ssq .
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§ . 8 -

Albumasav oder Aden - maaschar Giafar den Muhain -
med den <vmax war , nacli Herbelot , der Fürst der Astrono¬
men stm r Zeit Ader wahrscheinlich verdankte er seinen größ¬
ten Rnhin der Astrologie Er ist der Verfasser von acht astro¬
logischen Werken , die von den großen Konjunktionen der Pla¬
nern und der Jahre handeln : sie sind lateinisch zu Aualpurg
1489 , und zu Venedig 151 ; s) gedruckt worden . Hcrbelor
eigner ihm auch astronomische Tafeln zu , ein Werk von der
Konjunktion der Planeten , das sich auf der königlichen Biblio¬
thek dlv . izz befindet , und ohne Zweifel dasselbe ist , als das
gedruckte . Das bekannteste aber von feinen Werken ist das
von dem Glouf oder den Tausenden von Jahren , in welchem
er von der Entstehung , der Dauer und dem Ende der Welt
handelt In diesem Werke behauptet er , daß die Welt er¬
schaffen worden sey , als die sieben Planeten sich in dem ersten
Punkte des Widders in Konjunktion befanden , und daß sie
untcrgehen werde , wenn sie sich in dem letzten Punkte der Fi¬
sche befinde » würden . Wir haben diese Stelle aus den Schrif¬
ten Albumasars schon citirt . Er soll im Jahre 844 einen
Kometen über der Venus beobachtet haben r ) . Er war im
Jahre 80 ; geboren und starb 885 - Die Zeiten stimmen also
gut mit einander überein , und man hat mit Unrecht behauptet ,
daß diese Beobachtung einem andern Astronomen gehörte u ) .

§ - 9 -
Die Araber hatten gewiß einige Elemente von der alten

Astrologie . Wir wollen hier dem Albumasar zufolge et¬
was über die großen Konjunktionen sagen . Die alten Astro¬
logen theilten die Zeichen in vier Klassen , denen sie die Eigen¬
schaften der vier Elemente beigelcgt hatten . Nämlich der Wid ,
der , der Löwe und der Schütz waren die Triplizitat oder die
Zeichen des Feuers ; der Stier , die Jungfrau , der Steinboch
die Zeichen der Erde ; die Zwillinge , die Wage , der Wasser¬
mann die Zeichen der Luft ; und der Krebs , der Skorpion ,
die Fische , die Zeichen des Wassers .

War die Konjunktion des Jupiter und Saturn , die in
dem ersten Grade des Widders erfolgt , so kam sie zwanzig
Jahre nachher in dem Zeichen des Schützen , zwanzig Jahre
darauf in dem Zeichen des Löwen , und endlich nach zwanzig
Jahren wieder in dem Zeichen des Widders . Hier haben wir

s ) Veiiller , p . 214 .
«) Uiccioli , 1° . II . p . 6 .
v ) Ibici . I . I . x . XHlX .
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die Veranlassung zu der Periode von 60 Jahren . Man kann
zwischen dieser Konjektur und der , welche wir schon gegeben
haben , wählen x ) . Diese Konjunktionen kamen innerhalb 240
Jakreu nach Albumasar 7 ) , und genauer innerhalb 220
Jahren 2 ) nicht aus diesen drei Zeichen . Man nannte dieß die
Tripliritat des Feuers , was eine zweite Periode der großen
Konjunktionen seyn würde . Endlich verflossen vier dieser Perio¬
den , also vier mal 240 Jakre 'oder 960 Jahre , und genauer
795 Jahre , ehe die großen Konjunktionen wieder auf den er -
sicn Grad des Widders kamen . Diese Periode von 960 Jah¬
ren war die Periode der sehr großen Konjunktionen .

Die Araber nennen die Cykeln und Revolutionen der
Jahre , die nach den Astrologen die Handlungen und Begeben -
Heiken des menschlichen Lebens ordnen , Aduar und Aruar .
Jedes Aduar hat z6o Sonnenjahre , und jedes Akuar 120
Mvndenjahrc . Die Kunst der orientalischen Astrologie bestand
darin , die Verhältnisse und Verbindungen dieser beiden Cykeln
zu finden ->) . Wir wissen nicht wie diese Monden « und Son¬
nenjahre zusammengesetzt waren . Alles dieß kann nicht anders
als sehr alt seyn ; und die Zahl von z6o Jahren laßt uns ver -
muthen , daß diese Cykeln in die Zeit gehören , wo man glaub¬
te , daß das Jahr nur 962 Tage hielte .

§ . io .
Ahmed - ebn - Cothair - al - Farganl , den wir Alfra -

gan nennen , soll K) ein Zeitgenosse vonHabash , wovon wir
so eben geredet haben , gewesen seyn.. Ließ hat zu der Ver -
muthung Anlaß gegeben , daß er unter der Regierung des Al¬
mamons gelebt hatte , ungeachtet -Habash , der hundert Jah¬
re alt geworden ist , mehrere Regierungen muß erlebt Huben .
Er schrieb astronomische Anfangsgründe , die in dreißig Kapi¬
tel eingctheilt waren . Es ist ein Auszug aus der arabischen
oder vielmehr ans der griechischen Astronomie , welche die Ara -
der anfingen bei sich einheimisch zu machen . Die Menge der
Sterne nach diesem Buche ist , wie in dem Almageste 1222 c ) .
Die Astronomen des Almamon bestimmten , wie Bernhard ä )
glaubt , die Bewegung der Fixsterne zu in 66 Jahren und
8 Monaten ; dieß ist genau die von den Indiern angenommene

x) Sternk . des Alterth . 2 B . 89 . S .
7) cie muznin coiijunü . Ir . I . 6iff. r .
n ) kiiccioli , '1 , I . p . 6 / 4 .
»Merbeiot , p . 74 .
b ) , p . 161 . , p . Z40 .
c ) , Element . Mikron , p . 7z .
ä) Irsns . xliü . uv . 16Z . sbrex . "p . I . x . r ; r .
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Bewegung e ) , indeß bestimmt ste Alfragan , der die Bestim -
niungen der Astronomen des Almamon seiner Zeitgenossen ken¬
nen mußte , wie Prolcmäus , zu r ^ in rc,o Jahren k) . Er
sagte ferner , wie Prolcmäus , daß die Sonnenparallaxe für
die Beobachtungen nicht merklich scy ; aber daß man sie ver¬
mittelst ihrer bekannten Entfernung zu finde § ) . Man hat
drei Ueberfttzungenvon diesem Buche ; die erste von I .
Hispalcnsls im zwölften Jahrhunderte zu Ferrara , gedruckt
im Jahre 149z und zu Nürnberg 15 ^ 7 mit einer Vorrede von
Melanchron : die zweite von Jac . Lhristmann aus dem He¬
bräischen übersetzt und zu Frankfurt 1590 gedruckt . Lhrists
maim hat zu dieser Uebersetzung einen weitläufigen Kommen¬
tar über das erste Kapitel , worin er den römischen , ägypti¬
schen , arabischen , persischen , syrischen , und hebräischen Ka¬
lender nebst seinen Epochen erklärt , und eine Chronologie von
den Olympiaden und der Gründung Roms bis auf unser Zeit¬
alter hinzugefügt . Die dritte endlich ist von Jac . Golius ,
Professor der orientalische » Sprachen zu Leyden . Diese Ucker -
setzung ist erst nach seincmTodc zu Amsterdam 1669 erschienen .
Die gelehrten Noten , womit sie bereichert ist » gehen nur bis
aufs neunte Kapitel , weil der Tod die Fortsetzung seiner Ar ,
beit verhinderte ll ) .

Alfragan hatte zwei andere Werke geschrieben , das eine
über die Sonnenuhren i ) , das andere enthielt die Beschrei¬
bung des Astrolabiums und seines Gebrauchs k ) . Er soll
sich so sehr in der arithmetischen und astronomischen Rechnung
ausgezeichnet haben , daß man ihn gewöhnlich den Rechner
nannte I ) . Vielleicht bediente er sich zuerst der Sinus ; wenig -
siens bemerkt Monrucla , daß die Araber die Ausübung der
trigonometrischen Operationen dadurch vereinfachten , daß sie
die Sinus statt der Sehnen verdoppelten Bogen , deren sich
Prolemäus bedient hatte , gebrauchten in ) . Wem kann man
natürlicher diese Erfindung beilegen , als dem , den die Araber
den Rechner nannten ?

e ) Die Indianer nehmen 54 " fürs Jahr an , was einerlei ist . Man
sehe altere Asiron . x . ioy .

s ) -üirsxüii , x . 74 .
x ) c . 27 . p . 100 .
d ) VVeiliter , p . 207 .
,) Weläiei- , der den Abulsaragu - falsch eitirt , p . i6i .
Ic) 6oNux » ä
l ) lbiä . p . 2 .
m ) Ulk . äes blstk . lk . I . x . Zz8 .
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§ . n .

Almamon ftarb im Jahre 8r ? - Unter feiner Regierung

erschienen mehrere astronomische Tafeln : die von Iah , a dem
Sohne Albumansors , die tabulae proharae genannt werden ,

weil sie auf die neuern mit den alten verglichenen Beobachtun¬

gen gegründet sind n ) . Die von Ahmed bcn Abdallah al
Marouzl . Der erste Theil enthalt die Tabellen , welche Als

mamons Namen führen , und nach der Methode der Indier

berechnet sind . Dieser Theil müßte sehr merkwürdig feyn .

Ohne Zweifel enthalt et dieselbe » Methoden , die unsLeGens
til mit Erläuterungen , welche Unwissende diesem Akademiker

nicht haben verschaffen können , mitgetheilt hat . Der zweite
Theil dieser Tabellen , ist nach de » Prinzipen von Ptolcmaus .

Das Manuskript befindet sich auf der königlichen Bibliothek o ) .

Dieß beweiset , daß Almamon unter die Zahl der Fürsten ge¬

zählt werden kann , die durch ihre eignen Arbeiten zu den Fort¬
schritten der Astronomie bcigekragcn haben . Die Araber hat¬

ten die größte Achtung für diesen Fürsten . Man muß nicht

glauben , daß alles , was man ihm zuschrcibt , bei seinen Leb -

Zeiten ist ausgeführt worden . Man hat ihm einen großen

Theil der Fortschritte > welche die Astronomie nach seiner Zeit
gemacht hat , beigelcgtx ) ; und nicht ganz mit Unrecht , weil

er wenigstens der Nation den ersten Impuls gab . Die Fort¬
schritte der Wissenschaften wurden nach ihm nicht gehemmt ;

er hatte den Wetteifer auf eine so glanzende Art erregt , er hatte
der Nation ein so gutes Beispiel gegeben , daß die Astronomie

mehrere Jahrhunderte hindurch bei den Arabern blühte .

h . t2 .

Thebith beo Lorah war nach Almamon der erste be¬

rühmte Astronom . Die Meinungen in Absicht der Zeit , worin
er lebte , weichen sehr von einander ab . Die von H . Weid -

ler g ) angeführten Schriftsteller setzen ihn in die Zeit vom

neunten bis dreizehnten Jahrhundert . Ricc >>li selbst setzt ihn
ins Jahr 1275 r ) . Man begreift nicht , woher diese Unge¬
wißheit ; denn Abulfaragus , der im dreizehnten Jahrhunderte
lebte , setzt ihn ins neunte s ) , und -Hecbelot sagt ausdrück ,

lieh r ) , daß Thebich im Jahre 221 der Hegira geboren , und

n ) 6o / r » i sä p . 66 .
c>̂ 6 >bi !ot !>e <; ue orientale , p . ? Z; .
p ) 6o , ju ? sä - ; l5iLzaii , p . 6 / .
q ) ? SA. 211 .
r ) kticcioli , lom . I . xsx . XXVIl .
->) UM . vx » . ksx . 184 .
») ksx . io - 5 -
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288 gestorben sey ; also ungefähr dem Jahre 8z6 und 901
unsrer Zeitrechnung . Ließ sind ohne Zweifel zureichende Au¬
toritäten .

Thcbich glaubte wahrzunehmen , daß die Bewegung der
Sterne in der Länge nicht immer in derselben Richtung ge -
schahe . Cr irrte sich durch Beobachtungen , die dem Hermes
zugcschrieben werden , und 1985 Jahre alter sind , als Prolcs
mäus . Man fand denselben zufolge den Stern der Leier im
24 o des Schützen und den Hellen Stern der Wasserschlange
im 70 des Löwen n ) , da hingegen Prolemäus den ersten in
170 2o < des Schützen , und den zweiten in des Löwen
setzt . Diese Sterne schienen also seit Hermes bis auf Ptoles
maus ungefähr 7 o zurückgegangen zu seyn . Es ist nicht wahr ,
schcinlich , daß Thebich in der Absicht , eine falsche Hypothese
zu gründen , falsche Beobachtungen erdichtet habe . Weit na -
türlicher ist es , zu glauben , daß Thebirh zu Bagdad in dein
Mittelpunkte aller orientalischen Traditionen , und im Besitze
der Bücher , die uns unbekannt sind , Nachrichten hat erhal -
ten können , die nicht auf uns gekommen sind . Die Reisenden
behaupten in Asien ansehnliche Bibliotheken , zu Gaza , Da -
mas und zu Ardwil in Persien gesehen zu haben x ) . Ohne
Zweifel fanden sich in den Manuskripten , die darin enthalten
waren , viele nützliche Thatsachen über das Alterthum , wo -
von die Araber Kenntnisse haben konnten . Die dem Hermes
zugeschricbenen Beobachtungen scheinen beim ersten Anblicke
falsch und unwahrscheinlich zu seyn ; indeß ist der Grad der
Lange doch bemerkt und der Zeitraum zwischen Hermes und
Ptolemaus genau angegeben ; dicß sind keine Kennzeichen des
Betrugs , und wir wollen zeigen , daß man das , was zuerst nicht
sehr viel Wahrscheinlichkeit hat , anfeine sehr einfache Art êrkla -
ren kann . Hermes , der 1985 Jahre vor Ptolemausund ungefähr
1680 Jahre vor Hipparch lebte , wollte den Ort einiger Ster -
ne bestimmen ; er verglich sie mit den Sternbildern des Thier¬
kreises , und fand , daß die Leier z . V . dem 24sten Grade des
Schützen entsprach . Als nun Hipparck 1680 Jahre nachher
die Zahlung der Sterne übernahm , so waren sie 2z o 20 ' vor .
geruckt : er mußte also den Stern in 17 o 20 ^ des Stcinbocks
finden . Da aber der Widder immer das erste Sternbild
des Thierkreises gewesen war 7 ) , so machte wahrscheinlich
Hipparch , als er die Bewegung der Sterne in der Länge ent .

u) kicciux ( der die Abhandlung des Juden Jsaac cikirt ) <i -
nniiiUl fungilmento P . 2j .

x ) dnc / clopectie , srt . dt . I' sbbe , HI ein .
Inlcripk . loin . VII . p . ZZ4 -

7) Gesetz , der Steruk . des Merth . - B . s Abschn . § . II .
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deckt hatte , daS Zeichen des Widders zum ersten Zeichen des
festen Thierkreiscs , was es für den beweglichen Thierkreis ge «
wesen war , und gab daher dem Raume in der Ekliptik , der
bis dahin der Stier genannt worden war , den Namen Wid¬
der und dem ehemaligen Steinbocke den Namen Schütz ; daß
sich also die Leier im 17 o des Schützen befand , da sie
hingegen nach den Beobachtungen von -Hermes im 24 0
Ptolemäus setzt ihn in seinem Verzeichnisse genau in 17 o ^
des Schützen . Wäre also Thebith von dem , was wir so eben
gesagt haben , ausacgangen und von den a o 40 ' , die er zu
den Lagen Hipparch « hinzufügtc , so würde er ihn um 2 o 4c/
haben müssen vorrücken lassen ; aber man kann leicht vermu -
thcn , daß Hipparch die Sternbilder von neuen zeichnete, und
daß wegen einer geringen Veränderung ihres Raums , der
Stern der sich in 17 o 2ch des Schützen hatte befinden müs¬
sen , sich nun in 14 o 40 ^ befand .

Augustin Riccius und Regiomonran 2 ) , die das Sy¬
stem des Thcbirh widerlegten , zweifelten an der Glaubwür »
digkeit der Beobachtungen von Hermes nicht . Sie schrieben
den Unterschied dieser und der ptolcmaischen Beobachtungen ,
Zweideutigkeitenin den Namen der Sterne zu . Allein unsre
Erklärung , die sich auf die Bewegung der Sterne selbst und
auf die Zweideutigkeit des Namens der Zeichen gründet , scheint
uns wahrscheinlicher .

§ - iZ -
Thebich irrte darin und mußte sich darin irren . Offen¬

bar waren die Sterne seit Hipparch und Ptolemäus bis auf
ihn vorgerückt , und seit -Hermes bis auf Ptolemäers oder
-Hipparch schienen sie zurückgegangen zu scyn . Er mußte dar -
aus schließen , daß sie eine schwankende oder oscillirende Be¬
wegung um die Acquinoktialpunktehätten ; welche er die zit¬
ternde Bewegung , nioruz n-epiästinnis , nannte . Er nimmt
zwei Ekliptiken an , eine feste in der neunten Sphäre , und eine
andere bewegliche in der achten . Diese , die Sphäre der Fix¬
sterne hat zwei Bewegungen , eine beständige und gleichförmi¬
ge von Osten gegen Westen , welche die Umwälzung um die Pole
der Erde in 24 Stunden hervorbringt , und eine andre zittern¬
de , die in kleinen Kreisen geschieht , deren Peripherien 40
4z " 2 ) von den Aequinoktialpunkten entfernt sind ; so daß die
ersten Punkte des Widders und der Wage diese beiden kleinen

r ) Irak . de oktsvL ssksers , p . rZ , Uexiomout . evit . / VI-
msx . 1 .̂ VII . p . 6 .

i>) Oder 4 o IA < / Vux , kicciur , v . 7 . . >
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Kreist durchlaufen , deren Mittelpunkte die Aequinoktialpunkte

sind . Daraus folgt , daß die Sterne sich bald gegen Osten ,
bald gegen Westen , bald geschwinder , bald langsamer zu bcwe -
gen scheinen . Alle untern Sphären folgen dieser Bewegung ,

so daß die Absidcn der forkleitenden Kreist und ihre Deklina -

tionen unveränderlich sind b ) . Dieser Hypothese zufolge müs .

sen die Pole der beweglichen Ekliptik eine Bewegung in Ab¬
sicht des Pols der festen Ekliptik haben , und die Schiefe der
erstem gegen den Aequator muß veränderlich styn : auch be¬
trachtete Thebich diese Schiefe nicht als beständig c ) . Cr ist

nicht der einzige Araber , der so geredet hat ä ) . In eben den
Büchern , worin die Beobachtungen von Hermes aufbcwahrr

waren , fand man vielleicht Beobachtungen einer großem

Schiefe ; wir haben gesehen , daß man sie ehemals zu 24 o

bestimmte , und wir hatten sogar Ursache zu vermuthcn , daß

man sie zu 25 o bestimmt hatte s ) . Die Meinungen desThe -
bith sind nur bekannt , weil die neuern Astronomen daraus

Auszüge gemacht haben ; aber man kann über die Art , wie er

seine Hypothesen mit den Beobachtungen hat übereinstimmen
lassen , und über den Grad der Wahrscheinlichkeit , welchen er

ihnen hakte geben können , nicht urtheilen .

§ - i4 -

Jndcß scheint Thebith die Schiefe von2z o ^ 20 " , so
wie sie Pithcas , Eraeosthencs und Hipparch beobachtet hat¬
ten , als die größeste angenommen zu haben . Denn der

Durchmesser war denselben gemäß bestimmt . Es sty ( Fig .

29 ) der Aequator , dessen Mittelpunkt L ist , die feste
Ekliptik deren Mittelpunkt b' . Es styen ^ und L

die Mittlern Punkte der Nachtgleichen , die grade Linie

stelle den Kolurus vor . Man nehme an , daß der erste Grad
des Widders und der Wage I und X den Umfang der kleinen

Kreise IU , X8 beschreibe ; wahrend dieser Revolution , wird

der Mittelpunkt b ' zweimal die Linie 614 durchlaufen . Befin¬
det sich der erste Grad des Widders in l , so ist die bewegliche

Ekliptik der Kreis IlMN , und der Mittelpunkt desselben in 6 .

Alsdann sind die Aequinoktialpunkte in l und in kl von der
mittler » Nachtglciche um die Größe des Bogens entfernt .

Thcbirh bestimmte diesen Bogen zu ioO 4 ^ . Bewegt sich

zu gleicher Zeit der Pol der Ekliptik nach 6 , so wird die

t>) kurbscliii tkeorise plsoet . ksinfiolilus , in » ati ,? sä euvliem ,
k>̂ 8 - rZZ . 1601 . luiiüuni .« , Oxers , Hin . II . p . iür .

« ) x . ez .
ä ) Unten § . z ; .
e ) Gesetz , der Sternk . des Altcrttz . 2 B . 9 » . S .
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Schiefe durch oder Odl gemessen , wo sie am größten ist ,

und damit diese Schiefe 29 o 51 ' 20 " und die kleinste oder

v (2 - 2z o 40 " betragt , so bestimmt er die Linie OL zu

zu g - O 18 ^ 48 " . Wird jedoch die Schiefe OL zu 2z o
22 " und der Vogen 0 ? zu 4 o 4z " angenommen , so wird

die kleinste Schiefe Lll von 2z o 29 ' gefunden . Wahrschein ,

lieh machte hier Thebirh einen Rechnungsfehler . Alles dieß

ist aus Peurbachs Theoriken gezogen ; es crgiebt sich daraus ,

daß Thebirh eine periodische Veränderung von 2 ^ 20 " in der

Schiefe und eine Oscillation der Äquinoktialpunkte in einem
Raume von 21 o zi ' annahm .

§ - i ) .

Man sagt , daß die Periode dieser Bewegung von 8 'oo

Jahren war ; man muß die halbe Periode verstehn , denn die
Größe des Schwankens betrug mehr als 8 ^ . Für 1 o q

roo Jahren , wie >u Prolcmäus , würde die Periode von

i6oo " Jahren und für r O in 80 oder 84 Jahren , wie man

aus dem Albarcgnius ableitet 1) , würde sie von 1450 Jah¬
ren seyn .

Diese Größe von 8 ^ stimmt nicht mit der Bewegung

der Sterne in der Lange überein , die seit Prolemäus statt ge -

gefnndcn hatte . Hatte Thebirh beobachte : , so hatte er noth «
wendig bemerken müssen , daß 8 o nicht zureichten , diese Be¬

wegung vorzustellen , die ungefähr ro ^ ^ betrug . Auch ha¬

ben wir nach andern Schriftstellern g ) angenommen , baß er
dieß Schwanken bis 22 o erstreckte .

Dieß System von Thebirh dient nach Monruclas Be¬

merkung sein Alter zu beweisen K ) , „ er halte , " sagt er , „ schon

viele Leute zur Zeit des Albarcgnius verführt . Dieser

„ scharfsinnige und geschickte Astronom -) tadelt ausdrücklich die ,

„ welche eine solche Chimäre annahmen ; und es ist merkwür -

„ dig , daß er grade von dieser Größe von 8 o redet . Thebirh
„ lebte also vor Albaregnius , dessen Alter sehr bestimmt ist . "
Auch Herbelor giebt , wie wir gesehen haben , Thebirhs Alter
ausdrücklich an . Diese Autorität bestimmt uns : denn wir

werden bemerken , daß der vorige Beweis nicht streng ist . Der
arabische Astronom hakte diese Meinung bloß erneuert . Au¬

gustin Riccius berichtet uns , daß sie nach Aoerroes alter

war als Thebirh , und daß sic den alten Babyloniern gehörte .

s ) Lsp . 51 . p . i 7 d -

x ) KeiiMolä , loco cit . p . - ; i . kiccioll , lom . I . p . 1L6 .
I, ) ttikoire sei m -rtkem . 1 . l . x . ^ 47 .
i) -VidsteziiiuL , 6 « leie » , ttct . c . ; r .
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Der Jude Jsaac scheint in seinem Buche , Jesod Holam oder
«le ennärlmenrv munät betitelt , diese Meinung ebenfalls dem
Hermes zuzueignen , wenn er zu seinen Schülern sagt : opor -
rere eob circa uavim psnäsnrsm in sekdere , gnae guakuorcsn -
rum annorum curriculuin » scenäens , aeguali inäe annorum
fpario cielconclir , cautioroz iieri Ic) . Roger Baco legt sie
auch den indischen Weisen bei 1) .

§ - 16 .
Thebith hatte nach seinen Beobachtungen Grund , die

Schiefe für veränderlich zu halten , denn er wußte ohne Zwei¬
fel , daß Erarosthenes , -Apparch und Prolemäus sie zu
2g o ^ 2 ^ besiiminr hatten . Er beobachtete sie selbst , und fand
sie 2Z O zz / ZO " m ) .

Aus der schwankenden Bewegung , welche Thebirh den
Aequinoktialvunktcn gab , entsprang eine Ungewißheit in der
durch die Rückkehr der Sonne zu denselben Punkten bestimm¬
ten Lange des Jahrs . Er glaubte mehrerer Genauigkeit hal¬
ber zu der Methode seine Zuflucht nehmen zu müssen , deren
sich die Chaldäer bedient hatten , sie in Absicht der Sterne zu
bestimmen . Er setzte sie zu z6z T . 6 St . n " fest n ) . Of¬
fenbar ist dieß Jahr keines von den bekannten Sternenjahren ;
das Sternenjahr der Indier ist z6 , T 6 St . 12 ^ zo " o ) ;
das Jahr der alten Chaldäer war Z65 T - 6 St . n ^ x ) . Das
seinige mußte also auf eigene Beobachtungen , die er mit ältern
verglichen hakte , gegründet seyn . Aber welches waren diese
altern Beobachtungen ? Das Almagest enthalt keine von dieser
Art ; ein neuer Beweis , daß die Araber über das Alterthum
ungemein viele Notizen hatten , die für uns verloren gegangen
sind . Vielleicht sind einige in den uns übrigen Manuskripten
enthalten ; es wäre sehr zu wünschen , daß die , welche die
arabische Sprache verstehn , sich die Mühe gaben , diese Ma -
nuskripte zu übersetzen .

Thebirh hat viel über die Trigonometrie geschrieben , und
er nimmt bloß zwei und zwanzig mögliche Fälle in der Auflö¬
sung der sphärischen Dreiecke an g ) . Er war aus Harran ,
dem alten Carrha der Griechen und der sabaischen Religion
zugcthan , die ihren Anhängern zufolge so alt wie dir Welt

k ) prakt . cie motu oüsvse lpiiaerLS , p . 6 .
l ) Opus msjus , e -lit . 17ZZ , p . Zyy .
in ) Ldristmsn » » <! Vttkrsz . c . 6 . liicciuli 1 °. I . p . XI .V .
n ) VVeiciier . p . 2 , 1 .
v ) Gesch . der Sternk . des Alterrh . i B . 1 - 7
x ) Ebendas - 179 S -
^ ) dlerlemu - , I> » opils mstkem . p . 204 . VVeiciler , p . rrr .



Erläuterungen 6z
feyn soll , die Religion Abrahams war , und deren geheiligte
Bücher von Adam geschrieben worden sind r ) . Thebith war
Sekretär des Khalifen Morhaveb ; er hat viel über seine Re¬
ligion geschrieben .

§ - 17 .

Muhammev - ben - Geber mit dem Zunamen Albatam ,
von der Stadt Batan in Mesopotamien , wo er geboren war,
und Aracrensis im lateinischen von der -SradtAracte , worin er
vorzüglich beobachtet hat , ist bei uns unter dem Namen Albs ,
tegnins bekannt . -Halley rühmt ihn sehr ; er nennt ihn auÄor
pro luo laeculo riclnüranäi aeuminis , in sstminiliranclls ok -

serrskionibu ; exerciratilllmuz s ) . Man glaubt , daß der Oesber dessen Sohn er ist , der bekannte Geber , der Vater der
Alchymistcn sey , oer 500 Bande über den Stein der Weisen
geschrieben hat r ) . Wenn der Vater einen gewissen Ruhm
hatte , so hatte der Sohn einen weit reellern und solidern .

Da Albategnius eingesehcn hatte , daß die Tabellen von
Ptolemäers mangelhaft , und seine Hypothesen über den Mond
und die Planeten unzureichend waren , so versuchte er , die
Fehler dieser Hypothesen zu verbessern , und verfertigte neue
Tabellen , die dem Zustande des Himmels angemeßner und für
den Meridian von Ärgere oder Racah eingerichtet waren u ) .
Sie sind lange Zeit von den Arabern als die genauesten die sie
besaßen , sebr hoch geschätzt worden . Er veränderte die Grö¬
ße der Bewegung der Fixsterne , die Ptolemäers für l o in
loa Jahren gehalten hatte ; Albaregmer « fand sie weit grö-
ßer , indem er seine Beobachtungen mit denen von Meiielaers
verglich uu ) , und setzte sie auf i o in 66 Jahren , oder ungefähr
auf 54 " za ' " jährlich . Man kann nicht zweifeln , daß er seine
Beobachtungen mit den ptolemäischen verglichen hat , wenn er
gleich nichts davon sagt » und diese Vergleichung würde ihn ,
nach Rrcceole , 1 o Bewegung in 64 ^ Jahren haben bestim¬
men lassen . Wir glauben , daß das ihn die Kenntniß , die er
ohne Zweifel von dieser von den Indiern festgesetzten Bewe -
gung von 54 " jährlich x ) hatte , die erste Bestimmung zu wäh¬
len bewog . Diese Beobachtung der Sterne giebt uns die Zeit,
worin er gelebt hat ; denn er datirt sie selbst vom Jahre 1627
Plabonasiars , welches dem Jahre 879 unserer Zeitrechnung

r ) blerbelot , p . 72g .
x ) I ' iiilos. Iran ; . 169z , n . 204 .
t ) Derbelot , p . Z87 .
u ) Ibill . p . lyZ .
uu ) IcieiiUu stellarum . c . 51 .

-x ) Gcsch . der Sternk . - es Alterth . r B . r - z S -
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entspricht . Albategnms , der in alle alte Bestimmungen ein

Mistraun setzte , wollte die Schiefe der Ekliptik prüfen , un¬

geachtet sie mehrere male von den Arabern selbst bestätigt war .

Er erzählt , daß er mit einer sehr lanaen Alhidade und mit

aller im Almageste zur Verifikation der Lage des Instruments

vorgeschriebencn Aufmerksamkeit , die kürzeste Entfernung der

Sonne vom Zenith von Aractus in dem Augenblicke des Som -
mer - Sonncnstillstandcs zu 12 v 26 ' und die größte im Win -

ter . Sonnenstillstande zu 59 o z6 ' ; daraus crgiebt sich die

Schiefe der Ekliptik von 2z o 95 ^ ) ; er hat weder auf die

Parallaxe noch auf die Refraktion Rücksicht genommen : zöge
man die Refraktion mit in Betracht , so würde diese Schiefe

etwas großer , nämlich 2 ; o 95 ' 47 " seyn .
§ . i8

Albarcgnms berichtigte auch die Theorie der Sonne ; er

fand durch seine Beobachtungen , daß die Excentricitat 2 Thei -

le 4i < H enthielt , deren 6o auf den Halbmesser gehen oder

9465 wovon der Halbmesser roovo enthielt 2 ) . Diese Bestim¬
mung weicht nicht sehr von der hipparchischen ab ->) ; die wich -

tigste Bemerkung aber , die er gemacht hat , ein wahrer Fort¬
schritt der Wissenschaft , ist die Entdeckung der Bewegung der

Erdferne , welche Prolemäu » für fest in 5 o j der Zwillinge

hielt , oder wovon er wenigstens glaubte , daß sie nur dem
Rückwartsgehen unterworfen scy . Albaecgnius fand sie in

22 o 17 ' b ) ; sic war also um 160 47 « vorgerückt , und we¬

gen der Bewegung der Aequigokkialpunktc hatte sie nur ic > o
18 ' verrücken müssen . Es folgte daraus , daß sie eine eigne

Bewegung hatte , vermöge welcher sic 6 ^ 29 ' vorgerückt war .
Dieß beweiset uns , daß Albaregnins die Bestimmung

der im Almageste angeführten Sonnenerdferne , als dem Hlps

parcki und nicht dem Ptolemäus zugehörig betrachtete : denn
er bestimmte diese Bewegung zu 59 " 4 ' " in Beziehung auf die
Nachtgleichen c ) ; und da die Nachtgleiche nach ihm , um 54 "

92 ' " zurückging , so folgt , daß er die eigne Bewegung der
Sonnencrdferne nur zu 4 " za " ' ansetzte . Alsdann stimmt

alles überein , und wenn man annimmt , daß -Hipparck um

das Jahr 140 vor Christus Geburt beobachtete , so waren

1019 Jahre verflossen : die Nachtgleiche mußte also wegen l 2

in 66 ^ Jahren um 15 o 26 ' zurückgehen , und die Sonnenerd -

v ) -Ubrlteßliius , c . 4 .
r ) IdUI . c . 28 , ls -UIex , ? Iiil . IrsnüAÄ . dlo , 204 .
2 ) Obe » , p 47 - .
b ) , c . 28 .
c ) kiccioU , /Umrx . I . 158 . ^ Ibstexnins .
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ferne war um i o 17 ^ vorgerückt : sie mußte also in Bezie -
siung auf die Nachtgleiche um r6 ^ 41 « 29 " vorgerückt z«
seyn scheinen .

§ - ! 9 -
Dieser große Astronom irrte sich in der Bestimmung der

Lange des Sonnenjahres , das er zu 965 T . 5 St . 46 ' 24 "
fand ä ) , 8 * 48 " kleiner / als Hipparch sie gefunden hakte , um
2 ' ^ kleiner als sie wirklich ist ; dieß hat einige Astronomen zu
glauben veranlaßt , daß die Jahrcslange einer Vermehrung
und Verminderung fähig ist . Man glaubte , daß sie sich seit
Ptolemäers bis auf Albaregnius vermindert hatte und nun
anfinge zuzunehmen ; man hat aber eingesehen , daß dieser Unter¬
schied nur von dem Fehler der prolemaischcn Beobachtungen her
rühre , welche nach -HaHey s ) erdichtet und nicht reell waren : we¬
nigstens glauben wir gern , daß sie verändert sind 5 ) . Ein Feh¬
ler von 2 / ^ ist ungeheuer . Da Thebith das Sternenjahr zu
965 T . 6 S . 9 ' i2 " fand , so folgt daraus , daß das tropische
Jahr z6 ; T - 5 St . 48 ^ 57 " hielt , und man muß mehr als
einen Tag Fehler in der Beobachtung der Nachtgleichen von
Ptolemäers annehmen . Die Nachtgleiche , deren sich Ptole¬
mäers bediente , wurde den 9 . des Monats Äther im dritten
Jahre Antonius beobachtet , die ohne Zweifel auf den 8ten
fiel . Dieser Unterschied von einem Tage würde noch nicht ganz
2 < Hervorbringen . Albaregnius mußte erstaunen , einen so
großen Unterschied zwischen seinen Bestimmungen und denen
von Hipparcl ) und Ptolemäus zu finden . Wir glauben , baß
Albaregnius seine uns hinterlassene Bestimmung ans einem ähn¬
lichen Grunde angenommen hat , als den wir beiHippaeck ver -
mukheten § ) . Er kannte ohne Zweifel das Sterneujahr von
Thcbich , und leitete daraus die Lange des tropischen Jahres
her . -Hipparch hatte ein zu langes Jahr gefunden , weil er
sich einer zu langsamen Bewegung der Sterne bedient hatte ;
Albaregnins fand es zu kurz , weil er diese Bewegung zu groß
machte . Diese Bewegung zu 54 " zz " ' angenommen , mußte
22 ^ 5 " Unterschied statt sinken , und das aus dem Sterncn -
sahre von Thebith gcschloßne tropische Jahr mußte Z65 T .
5 St . 47 ' 7 " ftyn , welches » ur um 4g " von dem ab -
wcicht , welches Albaregnius durch die Nachtglcichen gesunden
hat ; er hatte also Grund zu glauben , daß er sich nicht von

cl) Ibi 6 . P . 20 . liUi . öe ,? Lüstb . 'p . I . y . Z44 .
e 1> Äii5 . di . 204 .

k ) Neuere Astr . 1 B - Erläut . 5 Absch » . K. » s ,
x ) Ebendas . Erläut . des z Abschn . § . z . E
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der Wahrheit entfernt habe . Hätte er also sich sogar der aus
der Vergleichung seiner Beobachtungen mit den ptolcmäischcn
hergelciteten Bewegung der Fixsterne bedient , so würde ihm
diese Bewegung , die ungefähr 56 " j seyn würde , einen Un »
terschicd von 22 ' 47 " gegeben haben , welcher von demStcrnen -
jahre Thebichn abgezogen , für das tropische Jahr Z65 T .
5 Sr . 46 ^ 2 ; ^ oder genau dasselbe Jahr übrig ließen , das er
aus der Beobachtung der Nachtgleichen verleitete . Albareg ^
murr war also wegen seines Jrrlhums sehr zu entschuldigen ,
weil sein Resultat auf der einen Seite sich auf die ptolcmäi -
schcn , und auf der andern auf die Beobachtungen der Chaldäer
gründete , welche dazu gedient hatten , das Sterncnjahr von
Tl - ebich zu bestimmen . .

§ « 20 .

Uebrigens hat er sich , um die Erdferne und Excentricität
der Sonne zu bestimmen , derselben Methode bedient , welche
°Hipparck gebraucht hatte li ) . In der Theorie des Mondes
scheint er nichts großes gethan zu haben ; er gicbt ihm zwei Glei -
chungen , die gänzlich dieselben sind als die ptolcmäischcn l ) .
Man hat von ihm zwei Beobachtungen von Finsternissen dieses
Planeten und von zwei Sonnenfinsternissen in den Jahren 88g ,
891 und 901 lc ) , sie sind nebst denen von Thius , die wir
crtirt haben , die einzigen , di« zur Berichtigung der Mittlern
Bewegungen zwischen Ptolemäus und Txcho dienen konnten .

Wir haben diese Auszüge aus einem einzigen Werke des
Albatcgnins äs numsrls sr nioribus stellarum gezogen ; das
arabische Original ist verloren : man hat zwei Editionen davon ,
eine zu Nürnberg 15Z7 eine andre zu Bologna 164 ; von der
Uebcrsetzung des Plato Tiburtinns , der die arabische Sprache
schlecht verstand und in der Astronomie wenig unterrichtet
war l ) .

Dich Buch enthält außerdem verschiedene Aufgaben aus
der Sphäre und Astronomie ; z . B . folgende : aus der gcgeb «
nen Tagslänge die Amplitude » und die Polköhe zu finden , und
umgekehrt ; die halben Tagbogen der Gestirne zu finden ; die
Stunde der Nacht vermittelst der Sterne zu finden ; die gegen¬
seitige Entfernung zweier Sterne zu finden , wenn ihre Längen
und ihre Breiten gegeben sind rc . Albarcgnms bediente sich
der Sinus , aber Regiomonran bemerkt , daß er sich darin sehr

!>) Ebendas . § . 6 .
j) chbsrsxnius , c . Z0 .
k ) Ibig . rtaliex l?tiil » s. IVans . dio . 204 .
l) lbi <t . ,
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irrte , i ) weil er keinen Unterschied unter Vogen kleiner und
Bogen größter Kreise machte : 2 ) weil er die Vogen als gera -
de Linien betrachtete , und ohne Unterschied der Sinus dieser
Vogen ßatt der Bogen selbst ' gebrauchte , wie Ptolemäers ge .
than hatte , aber es scheint nach Vegiomoutan , daß er dieß
noch inehr mißbrauchte als Ptolcmärr .-? , der sich nur dersel¬
be » statt kleinen Bogen bediente , statt daß Albategmus sie
ans gleiche Weise für alle gebraucht » 1) .

§ . 21 .

Die Astronomie blühte vorzüglich im zehnten Jahrhun¬
derte bei den Arabern , der Khalife Gharfovdaula schützte
sie : aber er regierte zu kurze Zeit ; er saß nur zwei Jahre und
acht Monate auf dem Throne , und starb in einem Alter von
28 -Jahren n ) . Unter seinerRegierunglebteAbdol- Rah -
n '. an - Alsuphi , ein Astronom , der durch mehrere Werke
und durch eine große Anzahl Beobachtungen berühmt ist . Er
war im Jahre 904 geboren und starb 986 im Zaster , Jahre
seines Alters . Er ist der Verfasser eines Werks über di ? Pro¬
jektion der Radien 0 ) . Wir haben Gelegenheit gehabt zu be¬
merken , daß die Projektionstheorie in der alexandriiiischen
Schule ihren Ursprung scheint genommen zu haben ; aber dieß
ist das erste Werk über diesen Gegenstand , wovon uns die Ge¬
schichte cinigeNachricht anfbcwahrt hat : cs mogte nun demAstro -
nomen Alsuphi zugehören oder nur eine Übersetzung seyn . Er
hatte ein Werk über die Astronomie und über die persischen
Tafeln geschrieben g ) . Dieser letzte Titel ist sehr sonderbar
für ein Werk, das von einem Araber und zu einer Zeit geschrie¬
ben wurde , in welcher die Perser von der neuern Astronomie
nichts wissen konnten . Ist dieser Titel richtig , so bringt ec
uns auf die Vermuthung , daß dieser Astronom einige Ueber -
reste der alten Astronomie der Perser gefunden und sie in Ta¬
bellen gebracht hatte , um sie mit den ptolemäischen zu verglei¬
chen . Er ist der erste Araber , der für seine Zeit ein Sternen «
verzeichniß nebst den gezeichneten Figuren der Sternbilder ge¬
geben hak g ) . Herr lweidlcr erwähnt eines Manuskripts
von Alsupl) : unter dem Titel : über äe locir lkellsrnm üxa -
rum cum imsAinibuz luis verlticariz , Welches ohne Zweifeldas Werk ist , wovon wir so eben geredet haben , und wovon

m ) Regiomontans Voten über Albategnius c . 2Ü .
Il ) p . 212 , 217 .
v ) Itiäci » , p . 214 .
p ) LouiUsus , sitron . plül . i „ prolex . p . r ; . Ilväe i» xr »sk ,

ru » > Olux - Lei ^ ii .
g ) kb ><i . >tt >ulz >li » r »iur , p . 214 .
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einige Auszüge , wie er sagte ) , hcrausgekommen sind ; aber

er sagt nicht wo . Ließ Verzeichnis ; wird von Ulug . Bcigl ,
cikirt ch . H . Bernard führt einige Lagen derselben an r ) ; cs

ist fürs Jahr 964 : man steht darin , daß dieser Astronom nur

12 o 42 ^ zu den ptolcmaischen Lagen hiuzugefügt hat , um sie

auf seine Zeit zu rcduziren . "4 . Bernard bemerkt , daß cs in

Absicht der Breite mit Ptolemäus üdcreinstimme ; aber es
stimmt in allem mit ihm überein , weil er ihn in allem abge -
schriebeu hat . Es crgiebt sich daraus , daß er wie 2ilbatcg -

nrus die Bewegung der Fixsterne zu 1 o in 66 Jahren an¬

nahm . Er beobachtete die Schiefe der Ekliptik , und fand sie
auch von 2z o „ ) .

In dem Werke von Alsuphl sind die Sternbilder in der «
sc>lbcn Ordnung als in dem Werke von Ptolemäus , und

Ulug - Bergh . Es fehlt darin die südliche Krone , aber man
findet darin noch drei Sternbilder zwischen der Andromeda und
dem Dreiecke ; nämlich Andromeda mit einem Fische vor sich ,

dieselbe ^aufrecht auf einem andern Fische und einem Pferde .

Man findet darin die Lange und die Breite der Sterne : es be¬

greift 126 Seilen in Folio x ) .

§ - 22 .

Es scheint nach -Hrrbclot , daß die Astronomie am Ende

des zehnten Jahrhunderts in Aegypten ist kulrivirt worden ) -) ;
man sieht , baß damals zu Cairo die Sternwarte des ägypti¬

schen Sultans charcu : war . Man findet noch ein von Eduard

Vernarb angeführtes Sterneuverzcichniß 29 , welches einige

aus den bakimitischcn Tafeln eines gewissen Iahanirides gezo¬

genen Lagen erwähnt a ) . Das Verzeichnis ; scheint keine Re¬

duktion des ptolcmaischen zu feyn . Durch die Vergleichung
der Lagen der Sterne mit den ptolemäischcn Lagen würde inan

l o ch Jahren finden . Die Astronomen , denen der Kha -

life GfiarfobVaula den Auftrag gab , die sieben Planeten zu

beobachten , waren AymrV ^ cbnsMuhammcd ^ alsGagha ^

m , und vasün - kbki - Gahel . Diese Astronomen scheinen die

Solstineu und Nachtglcichen beobachtet zu haben , vajan

r ) WeicHer , p . : i2 .
2 ) In pring '. c-ibui .

t ) grainn ptiilolop !, . sbcr ?̂ L .
0 ) Idiit . bin . , 6z ,

X ) NIebuhr Bejchr . von Arabien k>. Ivz .
x ) ocittic . 2Z z .
- ) pyil . » brexe . p . I . p .
« ) tlibliotli . orisru . z>. 4n .
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ließ eine Beschreibung von den Beobachtungen zurück , die
crangestellt hatte , oder wovon er Zeuge gewesen war b ) .

§ - 2g .
Albacruning s abul sRihan beobachtete im Jahre 995 .

nach H . Bernarv , oder im Jahre 1068 nach Abnlphara --
jus o ) mit einem großen Quadranten von 15 Kubitus Halb¬
messer die Schiefe der Ekliptik von 2z o H . Bcrnarv
citirt Greavcs nach einem arabischen Manuspriptc von Alba -»
trunmü . 2lbus Mahinud ^ al -- Ehogandi fand unter dem
Khalifate des Phacrodaula , ums Jahr 992 mit einem Sex¬
tanten von 40 Kubitus Halbmesser , dessen Limbus in Eckuii «
Len eingetheilt war , die Schiefe der Ekliptik von 2z o
21 " . Diese letztere Beobachtung ist besonders wegen der Ge¬
nauigkeit merkwürdig , die sie zu haben scheint ; sic ist in Se¬
kunden ausgedrückt , und nur diese und die Beobachtung der
Schiefe der Ekliptik von Ulug Dcigh , wovon wir bald reden
werden , ist zu einer solchen Genauigkeit getrieben worden .
Dicß stimmt mit der Vorstellung überein , die man uns von
dem Instrumente giebt , welches , wie man sagt , in Sekun¬
den eingetheilt war . Geht man von den Werrhen der drei
Kubilus aus , die bei den Arabern im Gebrauch waren , so
war der Halbmesser des Quadranten 19 Fuß z Zoll , 21
Fuß 8 Zoll oder 25 Fuß 8 Zoll : was den Sextanten
von 40 Kubitus betrifft , so müßte sein Halbmesser , wenn
man von denselben Werthen des Kubitus ausginge 51
Fuß 6 Zoll , 57 Fuß 9 Zoll oder 68 Fuß 6 Zoll seyn .
Da der schwarze Kubitus von 27 Fingerbreiten derje¬
nige ist , welcher bei den Arabern am meisten im Gebrauch ge¬
wesen zu seyn scheint , der wenigstens zur Gradmessung gedient
hat , so ist wahrscheinlich von diesem Kubitus die Rede . Da
alsdann dicß Instrument 57 Fuß 9 Zoll Halbmesser hatte ,
so würde der Grad mit einer Lange von 12 Zoll , i , 22 Linien ,
die Minute mit 2 , 42 Linien , ro Sekunden mit v , 40 Linien
und eine Sekunde mit o , 04 Linien korrefpondirt haben . Man
bemerke , daß man nicht annehmen kann , daß dicß Instru¬
ment ein Gnomon gewesen ist : denn er wird Sextant genannt ,
dessen Limbus in Sekunden eingetheilt war ; und weil einer
Linie nicht merklich würde gewesen seyn , so muß inan glauben ,
daß er durch Transversalen eingetheilt war . So erstaunlich
auch die Ausführung eines solchen Instruments ist , so ist doch
auf der einen Seite bas ausdrückliche Zeugniß der Araber da -

I>) -VbiilssiAi' sjus .
c ) p !iü . dia . 16Z , -UmlpksrsjN ' , x . 220..
ah Oben Erläuterungen p . 727 » nd ; - 6 .



72 Erlautermigcik
für , begleitet mit dem Umstande , daß der kimbus in Sekun¬
den cingctheilt war , und auf der andern Seite eine bei diesen
Nationen fast einzige Beobachtung , weil sie mit der Genauig¬
keit von einer Sekunde scheint angestellr zu seyn , und man
kann fast nicht umhin , die Realität dieses Instruments anjuneh -
men . Monier ist dieser Meinung s ) . Wir können noch hin¬
zufügen , daß die Simplicität » womit die Araber diese That -
sachen erzählen , der Ausdruck der Wahrheit ist . Man bewun¬
dert mehr , was man erfunden , als was man ausgcführl hat ;
hätten sie gelogen um sich ein Verdienst beiznmessen , so wür¬
den sie sich zugleich gelobt haben .

§ . 24 .
H . Bcrnarv citirt mehrere arabische Autoren ungefähr

von derselben Zeit , die die Schiefe der Ekliptik beobachtet ha¬
ben ; AbusJoaffer - Alhasan und sein Gehülfe Abnlfavus
Harwanenfls zu Acdesse , fanden sie im Jahre 97c, etwas klei¬
ner als 2g o

AbulsVaffi Albuziam und Abu ^ amed Sagam 'rnstg ,
beobachteten sie 987 zu Bagdad ziemlich genau zu 2g o
Sonderbar dabei ist , daß H . Bernaus , nachdem er alle be¬
kannte Beobachtungen der Schiefe der Ekliptik seit denen von
Lratosthenc » und Hipparch bis auf die Beobachtungen der
Araber und Ulug - Bcighs , welche alle sehr merklich abnch -
men , daraus schließt , daß die Schiefe seit dem Anfänge der
Welt immer dieselbe gewesen ist s ) .

Haly - Aden - Radon ,r war nur Astrolog ums Jahr
1024 ; er hat einen Kommentar über die Eenturien und" das
Letrabiblon des ptolemans und ein Buch über die drei Nati «
vitären geschrieben . Man legt ihm noch ein Werk über die
Projektion der Gcsichtssti ahlcn bei .

Wir haben nachRiccioli und H . weitster g ) diesen Astro -
Nomen hieher gesetzt . Suellius sagt am Ende seiner Abhand¬
lung über den Kometen von 1618 b ) , daß -Haly - Aben - Ro -
doan im Jahre 92 der Hcdschra oder im Jahre 711 unsrer Ieit -
Rechnnngim 19 ^ des Skorpions einen Kometen beobachtet ;
allein cs scheint uns nicht sehr wahrscheinlich , daß ein Araber
ein Jahrhundert vor Almamon so aufgeklärt war , den j? ros
lemäus zu kennen und über die Projektion der Strahlen zu
schreiben . Wir haben ihn deswegen in die von RiccioU äuge -
gedene Zeit gesetzt .

« ) ülew . - Vcsil . gc . sn » . 174 ; , p . 4 : 4 .
s ) kkilos . rüz .
x ) R 1 p . VXXV . ^Veiäter , v . - , 4 .
t>) ksx . 66 ek 67 .
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§ > 25 .

Ar -mchcl vervollkommncte die Methode , die Elemente
der Sonnenrheoric zu bestimmen , <upparch « nd Ptoleinäus
hotten fick zweier Beobachtungen der Nachtgleichen » und einer
des Solstitiums bedient , weil die Erdferne in dem Zeichen
der Zwillinge und nahe am Solstitinm war , und man auf die
Art eine Beobachtung mehr an der Erdferne oder Erdnahe
und zwei andere in den Mittlern Entfechungen hatte . Da
Arzachcl bemerkte , daß die Beobachtungen der Solstitiuen
immer ungewiß waren , und er sich im Besitze einer großen
Menge von Eonnenbeobachtungen sah , die in allen Punkten
ihrer Bahn angestcllt waren , so bediente er sich zweier Nacht¬
gleichen und einer von diesen Beobachtungen ; er zeigt sogar ,
daß man jede drei Beobachtungen gebrauchen könne , wenn
sie nur nicht in zu nahe bei einander liegenden Punkten äuge -
stellt wurden i ) .

Albawanius hakte die Sonnencrdfernc in 22 o 17 ^ der
Zwillinge beobachtet K) ; Arrachcl fand sie in 17 o 50 ^ Die
Astronomen des vorigen Jahrhunderts haben sich gequält um
zu entscheiden , ob die Bewegung der Sonnenerdfernc immer
direkt, und immer gleich wäre , und zu beurtheilen , wer von den
beiden Astronomen , Arzackel oder Albategnins geirrt hatte .
Jetzt , da wir die Größe und den gleichen und fortschreitenden
Gang dieser Erdferne ziemlich gut kennen , wissen wir , daß sie
im Jahre 88z , zur Zeit des Akbaregmus bei 2z o zi ' der
Zwillinge scyn mußte , zur Zeit Arzachels aber im Jahre
1076 mußte sie , weit entfernt zurückgegangen zu seyn , um
zo vorgerückt seyn l ) . Arzachck hatte die Schiefe der
Ekliptik zu 2z o bemerkt m ) .

Abcnsezra sagt in seinem Buche inlnum saxienrias be¬
titelt , daß kein gleichzeitiger Astronom mitArzackel zu verglei¬
chen wäre . Dieß könnte wahr seyn , ohne eben dem Arzachel
sehr zur Ehre zu gereichen ; das Genie der Araber verließ sie ,
und ihre Herrschaft war schon vorbei . Aden - ezra berichtet
uns ferner , daß er 71 Jahre später als Arzachel lebte . Die¬
ser Aben - czra war auch ein Astronom , aber es ist uns nichts
von ihm übrig geblieben . Seine Meinung über die Länge des
Jahres , welche nur die Meinung des Albatcgmus ist , wird
von dem Kardinal Lusakangeführt . Abcusezra hat der Ge¬
schichte der Astronomie dadurch einen Dienst gethan , daß er

i ) 8neUIvs , ibtä .
k ) / Ubüteiiliw !; , r . r8 .l) Man sehe die Sonnentafeln von de la Caille .
r ») Ii , ccwU , - Umaj ; . lom , I , XXXi .
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uns die drei Sphären aufbewahrtederen Beschreibung uns
von Scaliger hinterlassen ist , ' und wovon wir in der ältcrn
Astronomie geredet haben .

§ . 26 .
Alha ; euhat auch ein kleines Werk über die Dämmerungen

geschrieben , worin er die Hohe der Atmosphäre oder die Grenze
der groben Flüssigkeit sieht , welche das Licht zu brechen fähig
ist . Er gelangte dazu vermittelst dreier Bedingungen ; näm¬
lich , daß der gesuchte Punkt in dem bemerkbaren Horizonte liegt ,
daß er nicht in dem Schattcnkegel der Erde und doch demselben
sehr nahe liege , weil in der vorhergehenden Lage des Erdschat¬
tens das Licht der Dämmerung noch nicht erschien . Die Bcob -
achtung der Dauer der Dämmerung hatte ihn gelehrt , daß sie
anfängt , wenn die Sonne ungefähr 19 o unter dem Hori¬
zonte ist . Cr wußte , daß der Umfang der Erde 24000 Mei¬
len betrug , und er fand das Vcrhältniß der Höhe der Atmo¬
sphäre zum Halbmesser der Erde wie 0 Th . 48 ^ 50 " zu 60 T . ;
welches diese Höhe von 51 KZ Meilen giebt n ) , die nach der
Schatzung der persischen Meile , welches diejenige ist , deren
sich Älhazcn bedient hat 0) , 44ZZI Toisen gleich sind , oder
von 19 ^ Lieues deren 25 auf den Grad gehen ; was nicht
sehr von de la Hire ' s Bestimmung abweicht . Wir haben ge¬
sehen , daß PosiSonlur , dieser Höhe ungefähr 9 geographische
Meilen gab x ) . Wir würden gern vermuthen , daß die Me¬
thode , deren sich Posidoirms bedient hat , der ähnlich war ,
welche Alhazen hier anwendct ; aber diese Dcrmuthung reicht
nicht zu , um diesem eine Bestimmung zu nehmen , welche in
feinem Werke ist .

§ . 27 .

Alha ; eir glaubte , nach Riccioli r ) , zu beweisen , daß die
Gestirne im Zenith kleiner erschienen . Man hatte bemerkt , daß
die Wirkung der Refraktion die Entfernungen der Sterne zu
vermindern strebt . Man hatte daraus geschlossen , daß dicß
auch der Fall mit den horizontalen Durchmessern der Gestirne
scyn müßte . Strenge genommen läßt die Refraktion , indem
sie alle Gestirne in ihren Vertikalen , die im Zenith zusammen -
laufen , die Gestirne näher an diesem Punkte erscheinen ; sie

n ) / Vikaren , 6s crepusculi » , c . 6 .

o ) Oben i Band 4 Abschn . « z . Anm .
x ) Ebendas . ; Abschn . § . Z8 .
r ) kiccioli , T . II . j>. 64z . Vikaren , 6e crepuscullL I4b .

V « . 5Z »
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nehmen einen mgern Raum ein , und konnten kleiner erschei¬
nen , wenn die Refraktion größer Ware ; aber die Größe ist zu
klein ; sie erhebt oder nähert sie dem Zenith zu wenig , als daß
ihre Verminderung merklich seyn sollte . Daraus folgt , daß
die Entfernung zweier Endpunkte eines horizontalen Durch¬
messers , die Entfernung zweier Gestirne , welche einerlei Hö¬
he haben , nicht merklich vermindert wird ; dieß kann nicht an¬
ders der Fall seyn , a ! S wenn die Sterne verschiedene Höhen
haben . Nun sind die beiden Endpunkte d : S Durchmessers im¬
mer in derselben Lage . Alha -ren irrte sich nicht ; er sagt selbst
daß die Wirkung der Refraktion in dieser Rücksicht unmcrk -
lich ist s ) .

Die Araber hatten sehr gut bemerkt , daß ein Gegenstand
vergrößert wurde , wenn man ihn durch eine kristallene Kugel
sähe ; sie hatten sogar wahrgcnommcn , daß der Gegenstand
die Gestalt einer Zone um die Achse der Sphäre annahm r) .
Diese Zone , welche eine wahre Entstellung deS Gegenstandes
ist , hat sie ohne Zweifel verhindert von dem vergrößert beob -
achteten Gegenstände Gebrauch zu machen , und auf die Theo¬
rie der optischen Glaser zu kommen . Das optische Werk von
Alha -. cn besteht auS sieben Büchern , welche Friedrich V .iss
ncr zu Basel 1572 hat drucken lassen . Man findet am Ende
daS Werk , welches Alhazci » über die Dämmerung geschrieben
hatte .

§ . 28 .

Geber , ein Spanier , lebte in demselben Jahrhunderte ;
« r übersetzte daS Almagest in neun Büchern , welche i5zzzu
Nürnberg gedruckt wurden . Geber warf dem ptolcnräns
mehrere Fehler vor ; wir haben davon geredet u ) . Er setzte
jedoch den Merkur und die Venus über die Sonne , wie die
drei obern Planeten , weil sie eben sowohl als diese siillsiehn
und rückwärts gehen . Indem er sic , wie Ptolcmärw darü¬
ber setzte , ließ er sie sich , wie er , um den Mittelpunkt der
Erde bewegen ! Er handelt im Anfänge seiner Uebcrsctzung des
prolcmäus von der Auflösung sphärischer Dreiecke , eine zur
astronomischen Rechnung notbwcndige Theorie . Man legt
ihm , sagt der Geschichtschreiber der Mathematik , die Ehre
der Erfindung der beiden Hauptlehrsätze bei , worauf er statt
der verwickelten Regel , deren sich die Alten bedienten , diese
Regel gründete . Sein Werk ist wenigstens das erste , worin

«) Ibiä .
t ) Iviö .
v ) Oben I Band . Erlilut . des ; Abschn . § . iz .
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man diese Entdeckung antrifft : er war ein Feind von langen
Rechnungen , und er bezeugt dicß so oft , -daß ihn Gnellms
calculorum olor nennt x ) . Wenn wir seine trigonometrischen
Erfindungen der Neigung die Rechnungen abzukürzen zuschrei »
den muffen , so kann man sagen , daß die Trägheit , die so we¬
nig geschickt ist , gute Wirkungen hervorzubringcn , hier eine
sehr glückliche hervorgebracht hatMan sagt , daß Geber
eine Maschine verfertigt harte , welche alle Instrumente von
Prolemaus in sich vereinigte , auch nennt sie Regiomontan
maclnim colleÄitta ? ) . Er hat die Hypothesen des Ptolemaus
verbessern wollen , aber Eopermcus , der mit diesen Verände¬
rungen nicht zufrieden gewesen ist , halt sie mehr für Ckikanen
als für Verbesserungen a ) . Geber lebte nach Arxachcl , weil
er ihn citirt b ) .

§ - 29 .

Almausor oder Almeon lebte ums Jahr 1142 oder
1150 e ) ; er beschafftigte sich mit der Untersuchung derSchiefe
der Ekliptik , die er von 2z o fand ^ ) , Er verfertigte
neue astronomische Tabellen , die man in Manuskripten auf
der Bvdleyanischen Bibliothek hat . Cr hatte sich überdieß
der Astrologie gewidmet ; er hat ein Werk dieser Art hinterlas¬
sen , das am Ende der Ausgabe von Julius Frrmicus zu Ba¬
sel l ; ; i gedruckt ist .

-̂ umcnug war ein Aegypter , welcher auch astronomische
Tabellen in arabischer Sprache schrieb e ) .

A !boha ; c >r schrieb ums Jahr 1250 ein Werk über die
Bewegung und den Ort der Fixsterne , das Rabl Iuva aus
dem arabischen ins spanische übersetzte und dem Könige von
Kastilien , Alphonsus dedicirte . Das Lesen dieses Buchs
brachte den Alphonsus auf die vernünftigere Meinung des
Albategmus über die Bewegung der Fixsterne und der Große
dieser Bewegung . Die alphonsinischcn Tafeln waren 1252
hcrausgekommen : er verbesserte sie in dieser Hinsicht in einer
neuen Ausgabe 1256 k ) .

x ) In sppenä . Nil oblsrv . liLlliacss , p . lor .
v ) blikoire lies »Istkemstiquss 1' . I . p . Z; 2 .
L ) Ke ^ iainoutsnux , äs torqueto , prsel .
s ) VVsräbus , prsef . skr . geometr . p . 4 . .
d ) kicxiott , Xlmsx . g?. I . ps§ . XXXV .
c ) LouiUsuä , skron , pliilol .
tz) Ikiä . p . 15 . ckbe plulolvxk . trsnssü . dlo . ibz sbriäx ' ä . Tom . l .

p . 262 .
e ) Lkrikmsiin , sä ^ Ikrsgsn . XVeiälsr , p . 216 .
f ) - xux Nicc . äe motu oüsvse stiliserse c . 46 . tiiccioli - ximsx . 1 ' . I .

x . XXIX .
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Um dieselbe Zeit schrieb Aden Ragel acht Bücher von den

Vorbedeutungen der Gestirne , welche mit Auszügen und Ab .
Handlungen von Mcssala , Alkinvi , Avenar , Omar , Za .
Hel von Auron Stupa und Peter Lichtenstcin in lateinischer
Sprache 1571 zu Basel herausgegcben wurden . Alcabitius
schrieb Anfangsgründe der Astrologie , die in barbarisches La »
kein übersetzt sind . Valentin Nabov verbesserte diese Uebcr -
setzung und ließ sie mit einem Kommentar 1560 zu Köln
drucken § ) .

§ . zo -

Ungeachtet die Araber die Astronomie nur in Beziehung
auf die Astrologie kultivirten , so kann man doch nicht leugnen ,
daß sie durch ihre Beobachtungen und ihre Arbeiten der Wis.
senschaft nützlich gewesen sind ; sie sahen selbst ganz den Nutzen
der Astronomie für die Geographie ein . Die Araber hatten
eine große Menge Geographen , von denen niedrere berühmt
sind , unter andern Effcriphns , Essaclwl , dessen Werk so
geschätzt wurde , daß der König von Sicilicn , Roger , sagte ,
Prolcmäus hatte nur einen Theil der Welt beschrieben , dieser
Geograph aber hatte die ganze Erde umfaßt d ) ; Abulfcda ,
Fürst von Syrien und ein berühmter Geograph , der eine sehr
geschätzte Beschreibung von Arabien hintcrlassen hat , wovon
ein Theil arabisch und lateinisch von Grcavcs 1650 zu Lon -
don herausgegcben ist 1) .

§ - Zr -
Wir wollen hier Nachricht von verschiedenen Werken ge -

ben , deren in den orientalischen Bibliotheken von Hottmger
und -Hcrbelot erwahnttwird .

Ibn Heiken ; von der Art genau die Polhöhe zu finden ;
von der Bewegung ! des Mittelpunkts des Mondesepicy -
klns ; von der Messung der Erde , der Sonne und des
Mondes .

Abus Sckel ; der Erklärung der Planisphare .
Tibn Gcdiatir ; allgemeine astronomische Regeln ; Ab¬

handlung über die astronomischen Instrumente und ihren Ge¬
brauch .

Ibrr Ial ) , a ; von den Jrrthümern der Astronomen .
Abuschakcr ; Planekentheorie nach neuen Beobachtungen

bewiesen und verbessert .

x ) n ,-l) !e , viK . ttig . ! . x . , Z5 . p . rrs .
d ) XVeiaii . r , itiic !.
i ) Ibicisi » , r >A.



Ibn - Sina ; über bie besten Instrumente zur Beobach ,
tnng der himmlischen Erscheinungen b ) .

Die astronomischen Tabellen von Eb - Ali , dem Sohne
des Slrchirekten Jhaia , welches ohne Zweifel ein andrer ist ,
als der Astronom , wovon wir so eben geredet haben .

Die astronomischen Tabellen von Ebn Amassi , der un¬
gefähr im Jahre 104 -7 starb . '

Die astronomischen Tabellen von Lbn Scharer . Dicsi
Werk ist von mebrcrn Astronomen kommentirt , ausgezogcn
und vermehrt worden .

Astronomische Tabellen von Lbn Jonuon , ohne Zwei -
fel derselbe als Ibn Ioniö , welchen Alfragan cilirt . Er
lebte ums Jahr 976 .

Astronomische Tabellen von Abon -Hanis -rh , ums Jahr
I 2 Z 8 -

Die astronomischen Tabellen von Albumasar nach der
Chronologie und der Form der persischen Jahre berechnet .

Astronomische Tabellen von Rouschrad in zwei Büchern ,
wovon das erste die Berechnung der Bewegung der Gestirne
enthalt ; das zweite handelt von ihren Bewegungen , ihren
Sphären und ihren Epicyklen . Rouschiad war ein Perser .

Astronomische Tabellen von Aboucasscm , der ums Jahr
91z lebte .

Astronomische Tabellen von Aboulfeth - Abdalrahmcn ,
der no ? lebte . Er hatte sie dem Almcrouzi dedicirt . Der
Sultan Sangiargab ihrem Verfasser tausend Dinaren Gold .

Astronomische Tabellen von Tabani . die genauesten , wel¬
che bis dahin erschienen waren . Der Verfasser verglich darin
die Berechnung der Acren der Griechen mit der Berechnung
der Araber . Kouschiad hat die Berechnung der persischen
Acren hinzugefügt .

Astronomische Tabellen von Scheich - Aboulvasa - Mo¬
hammed - den - Ahmed - Albouzgiani . Dieser Verfasser un¬
ternahm cs , die zur Zeit Almamons angcstclltcn Beobachtun¬
gen zu untersuchen und zu verbessern : er harre mehrere Kom¬
mentatoren .

Astronomische Tabellen von Schamseddin - Moham¬
med - den - ali - Rhogiah . Der Verfasser hatte 40Jahre hin¬
durch mir den besten Instrumenten beobachtet , um die Eros
sic der -Himmelskörper in Beziehung auf den Rrcis des er¬
sten Beweglichen und auf den Rreis der Erde zu messen ;
d . h . um den Unterschied ihrer Nahe und ihrer Entfer¬
nung zu messen . Ein Araber , Hagikkalfah hat beobachtet ,

Ii) bloirinxee , bibliotb .
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dass zwischen her Grösse de « Lrdkörpers und der Grösse
des Himmel « de « Mar « kein merkliches Verhältnis ; wäre ,
und dass e« folglich kein Mittel gäbe die eine durch die an¬
dre z » messe » - Dc « wege » , sagt Herbclot , sind alle astrono¬
mische » Tabellen und Beobachtungen der Grienralcr un¬
ter einander verschieden , und c « giebt keine richtigere Ta¬
bellen als die , welche von den Christen berechnet worden
sind ; aber alles dicß ist sehr schlecht erklärt . Um mit einiger
Billigkeit zu entscheiden , müßte man besser unterrichtet seyn .
Seit Aristarch uod Proleman « wußte man , daß zwischen der
Erdkugel und dcrSphäre der Sonnenbahn kein sehr merkliches
Verhaltniß statt fände < um so weniger also zwischen dieser
Kugel und der Sphäre der Marsbahn , welche weit größer ist .
Die Araber harren den Prolrmäu « zu sehr studiert , um sich
darin zu irren , und der Verfasser wollte vielleicht sagen , daß
er den Raum beobachtet harre , den der Körper des Mars in
dem Kreise des ersten Beweglichen , oder im Aequator cin -
nimmt , was genau ist , weil wir in unfern Tagen nur die
Größe der Durchmesser in Theilen des Aequators beobachten :
wir haben in dem Werke des Albategnius über die Sterne
Len Beweis , daß die Araber versucht hatten , die Durchmes¬
ser und relativen Größen der Gestirne zu messen !) : ans Man¬
gel an Fcrnröhren und Mikrometern haben sie ohne Zweifel
schlechte Beobachtungen angeftellt ; qber hier läßt man sie , was
weit schlimmer ist , schlechte Räsonnemcnts machen .

Astronomische Tabellen von Gcheikh - Aboulseth , sagt
Alsofi ; ein Werk , das geschrieben war , die Tabellen von Sa ,
marcanöe oder kllug - Beigh K) zu berichtigen .

Herbelol cilirt noch mehrere andere astronomische Ta¬
bellen , allein dicß sind nichts als Kompilationen .

§ . Z2 .

Unter den von Chroms « « ans Persien nach Trapeznnt
gebrachten Büchern war eins unter dem Titel ccmttruLkio ox -
xeälra . Nach diesen Büchern richtete Chrysococca die persi¬
schen Tabellen ein , welche sich im Manuskript auf der könig¬
lichen Bibliothek befinden und die Bouillaud am Ende seiner
philolaischen Astronomie in einem Auszüge hat abdrucken
lassen .

H . de l ' Islc hat aus diesen Tabellen hergelcitet , daß das
tropische Jahr der Perser Z6 ; T . 5 - St . 49 ^ die Bewe -

i ) -UbswLMuL , 6 « tlellis . Unten Erläut . des 4 . und 5 . Abschlt .
§ . iz und l4 -

k ) dwi 'belot , h !blic >tke ^ ue SrieiitalS , x . 9Z4..
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gung der Sonnenerdferne 5 " 2z/ " 4 ; und das anomalistische
Jahr z 6 ; T . 6 St . 9 ^ 55 " 4 l ) betrnqe . Durch eine andre
Rechnung hatte er 9 ^ 52 " ^ gefunden m ) . Eduard Lernard
giebt einige Lagen der Sterne an , welche aus diesen Tadelten
gezogen zu seyn scheinen ; dieß sind die Lagen von Ptolemäers ,
zu welchen man 15 ^ cc? hinzugefügt hat , woraus sich die
Bewegung der Fixsterne von 1 o in 65 Jahren ergiebt . Dir
Schiefe der Ekliptik in diesen Tabellen wird zu 2z o ange -
lummen n ) ; die Gleichung des Mittelpunkts der Sonne
von 20 zo " , und der Ort der Erdferne , das erste Jahr
IrsdegirS in 2 Z . 17 0 ^ 7 " v ) .

Die Lange des tropischen Jahrs nach Ptolemäers ist
965 T . 5 St . 55 , 12 " und die Gleichung des Mittelpunkts
V0N2 0 2Z <

Den Indiern zufolge halt dasselbe Jahr z6 ; T . 5 St .
50 ^ 54 " und die Gleichung des Mittelpunkts ist ziemlich klein .
Man sieht leicht , daß die Elemente dieser drei verschiedenen
Tabellen sich nicht gleichen , und nicht von einander abgeschrie¬
ben sind .

§ -

Die von Holagu gebrauchten Astronomen hatten anfangs
zu ihrem Direktor den berühmten Nassiredvür , und zu Gehül -
fenAl - Movlas von Damas , Al - Zakhr , Al - Maraghi ,
welcher von Moussel war , Al - Fakh , Al - Lalachr von Tef -
lis , Nagmevdm - bensDcbrransül - Lalvrirr und Rahi -s
cbn sAlmagrebi . Sie fingen im Jahre Ü57 der Hedschra oder
1257 rmscrcr Zeitrechnung an zu arbeiten : sie hatten dem tar -
tarifchen Monarchen vorgestellt , daß dreißig Jahre nicht zu
viel seyn würden , den Beobachtungen und Tabellen , welche
daraus entstehen , alle nöthige Genauigkeit zu geben . Die¬
ser Fürst munterte sie auf , mit einem so anhaltendem Eifer
daran zu arbeiten , daß ihre Arbeit in 12 Jahren geendigtwer¬
den konnte ; wirklich gab auch Nassiredviu im Jahre 669 der
Hedschra sein Werk , welches in vier Theile gcthcilt ist , in per¬
sischer Sprache heraus ; das erste handelt von den Acren und
Epochen , die beiden andern von der Bewegung und den Revo¬
lutionen der «Planeten , das vierte von den Fixsternen . Die
Lagen der Sterne dieses Verzeichnisses verglichen mit den pto -
lcmaischen , setzen die Bewegung in der Lange von juS ?

1) Llanus . cle N . «Zs I ' lsls . no . iz , Ir k ' .
in ) ktiilos . trs » , , 8 . Lbriitx ' cj. 1 . ! . 2 ^ 6 .
, i ) Ibiä . x . 272 . - ) ki -on . pliilol . xrowx . x . i ; .
0 ) Mron . pbNol . p . , 2i .
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Jahren voraus x ) ; dicß war die Größe dieser Bewegung , so
wie sie bei den Persern , bei den Indiern und fast in ganz
Asien angenommen war . Mehrere Araber haben diese Tabel¬
len , die zur Ehre des Fürsten , unter dessen Schutze sie verfer¬
tigt wurden , den Namen der ilekanischen Tabellen führen ,
kommentirt und vermehrt .

Z 4 -

NassireVVin war im Jahre der Hegira 597 geboren , und
starb im Jahre 672 oder 687 nachdem er 7z oder 87 Sonnen -
zahre gelebt hatte . Weidlcr erzählt g ) , daß Nassircvvm , als
er von dem Sultan von Bagdad , Mostasem übel ausgenom¬
men scy , sich nach Persien unter den Schutz der mogolischen
Kaiser begeben habe . Man kann dieß Faktum nicht durch die
orientalische Bibliothek von Hcrbclor beweisen ; denn dieser
Schriftsteller erzählt an einer Stelle p .i§ . 45z das Faktum als
wahr , und an einer andern xs§ . 666 spottet er darüber . Wie
dem auch seyn mag , so gab ihm doch Holagu die Verwaltung
aller Kollegien , worüber er Herr geworden war . Dieser Astro -
nom war Geometer ; er hat über die Elemente von Euklid ,
über die Spharik von Theovosin -r und über die Kegelschnitte
von Apollonins gearbeitet . In andern Werken hatte er auch
über die Moral , die politische Oekonomie und das muselmän¬
nische Gesetz geschrieben «) . ;

Naffirevvm ist ^der Verfasser einer geographischen Ta¬
belle , die Greaves ms lateinische übersetzt und zu London
1652 herausgegeben hat : man findet darin die Längen und
Breiten der Hauptstädte von Asien . Der erste Meridian , von
welchen an man die Längen rechnet , wird auf den glücklichen
Inseln angenommen , wie Peolcmaus gethan hatte , der den
ersten Meridian in den westlichsten bekannten Punkt setzte . Es
ist noch zu untersuchen übrig , warum die Alten , wie wir noch
jetzt thun , die Langen von Westen nach Osten , und nicht von
Osten nach Westen rechnen . Es könnte weit natürlicher schei¬
nen die Längen nach der Richtung der täglichen Bewegung der
Sonne und des Ganges seines Lichts auf der Erde zu rechnen .
Die Tabellen von NassireVVin oder die ilekanischen Tabellen
find nach den zu Maragh angcstclltcn Beobachtungen einge¬
richtet ; man muß jedoch wissen , daß die mittler «, Bewegun¬
gen durch die Vergleichung der alten Beobachtungen bestimmt

p ) pinlos . IrgnssK . abr . 1*. I . p . L44 .
q ) VVeickler . p . 228 -
r ) tterbelot , Libliotli . orient . p > 6L > . Lliarchn . law , V, xxrt N,
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worden sind ; zwölf Jahre würde für eine große Genauigkeit
nicht zureichend gewesen seyn . Nasilreddin hat darin die
Meinungen der alexandrinischen Astronomen angenommen , und
bestreitet darin die Hypothesen des achten Himmels , welche
die Araber erfunden hatten s) ; das heißt ohne Zweifel das
Zittern oder die Gscillarion , die Thcbith in der Bewegung der
Fixsterne in der Lange zu bemerken geglaubt hatte . Man
glaubt , daß vielleicht Naffircdoin mit den Arabern bis nach
China gegangen ist / und sich auf die Art die astronomischen
Kenntliche / die man in seinein Werke findet r ) , von den batba -
jern oder Chinesen erworben hat . Er bestimmte durch seine
Beobachtungen die Schiefe der Ekliptik zu 2z o u ) .

§ . Z5 -

Al s NoVSam , dessen wahrer Name Houfsam s bens
Mohammeds als Nischabouri ist, sagt alsAmni der Blinde
imc dem Zunamen Nadham x ) , hat über die Tabellen von
Nassireddin Anmerkungen geschrieben ; er beobachtete die
Ecinefe der Ekliptik zu 2z ^ ^ ) . Derselbe Astronom ver¬
sicherte daß duse Schiefe abuahme ; die- Entdeckung ist also
nur in unfern Tagen erneuert worden . Die Meinung dieses
Astronomen verbindet sich mit den Konjekturen , die wir vor »
getragen haben 2 ) , und laßt glauben , daß die Kcnirtniß die¬
ser Verminderung alter ist als man glaubt .

ShahLholgius warein persischer Astronom , in Vactria «
num geboren / der ums Jahr 1448 lebte ; er fügte zu den ile -
kanischcn Tabellen einen weitläufigen Kommentar hinzu : seine
Hypothesen und sseine astronomischen Elemente stimmen fast
gänzlich , wie wir bemerkt haben , mit den ptolemäischen überein :
Greavcs hat einen Theil davon übersetzt , der 1652 zu London
gedruckt ist .

In diesen Tabellen bemerkt man , daß die Perser bloß
den Prolemaus ausgeschrieben haben ; sie bestimmten das
Vcrhaltniß der Cxcentricität der Sonne zum Halbmesser seiner
Bahn » wie -Hipparcka von 2k zu 6o . Die Gleichungen der
übrigen Planeren sind dieselben , wie die von Ptolcmäns : die
Knoten haben , wie im Almageste , keine andre Bewegung als
die Bewegung der Fixsterne : mit einem Worte , diese persische
Astronomie ist keine andre als die alcxandrinische Astronomie ,

s ) ^Veiälsr , p . 228 .
t ) c - resvex Vorrede zu Ulug - Veighs Tafeln .
u ) 8Iisk - LiioItzwL , ^ Iwoiioinicx ekc . p . 5Ü .
x ) lierl >s >ot , liidlioiliequs p . yZg .
x ) 8 ' ke pnilvi '. trs » « . sbr . dl . iüz . '1' . I . 162 .
n ) Gesch . dtt Sternk . des Alterrh . : B . - s - . S .
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die Mittlern Bewegungen ausgenommen , welche auf neue
Beobachtungen gegründet zu seyn scheinen , weil sie von den
ptolemaischen verschieden find . Man sieht aus dem Titel der
ilekanischen Tabellen , daß dieselben nach den mit neuen Beob¬
achtungen , nämlich denen von Nüffireddin verglichenen
alten Beobachtungen berechnet waren . Hier folgt « me Ver .
gleickung dieser Mittlern jährlichen Bewegungen mit den pro «
lemäischcn und neuern .

persische Ptolemäus neuere

h oZ 12 ^ 12 ' 48 " oZ 120 iz , 24 " oZ roo iz ,

24iZ oO i ^ < 4g " iZ o O 20 ' 2z " iZ 00 20 ' 24 "

«/ LZ li o 16 ' 19 " LZ 11 o 16 ' 54 " 6Z n O 17 «

§ . z6 . '

Die Perser haben wie Hipparcb neun und vierzig Stern¬
bilder , also eins mehr als Prolcmäus ; einiger Unterschied
findet in den Namen statt . Die nördlichen Sternbilder des
Barenhüters und des Schlangenträgers werden bei ihnen die
große und kleine Aava d . h . Eva , die Mutter des Menschen ,
geschlechts genannt : den Herkules nennen sie den Mann auf
den Rnien ; die Kassiopäa den Mann auf einem Stuhle ;
den Perseus , den Mann der einen Meibcrkopf hält ; die
Andromeda , das angekctrereweib ; Orion wird der Gcrvalti --
ge genannt . Man sieht hier die Bestätigung von dem , waS
wir gesagt haben , daß bei den Alten die mit männlichen
oder weiblichen Figuren bczeichneten Sternbilder ohne Namen
waren , und nur durch die Leidenschaften und Attitüden dieser
Figuren charakterisier wurde » ; dieß läßt uns glauben , daß
sie durch die Astrologie dahin versetzt waren . Dieß beweiset
ferner , daß die Sphäre der Perser nicht das Werk der alexan .
drinischen Griechen ist , denn sonst würden die Namen erhal¬
ten worden seyn ; im Gegentheil haben die Griechen diese, alte
Sphäre angenommen und die fehlenden Namen hinzugefügt .

Was den Walisisch , den Centaur , den Antinous und
den Cepheus betrifft , so habe » sie denselben die Namen einiger
alten Riesen gegeben 1>) . Wir wißen nicht ob diese Riesen , wel¬
ches die ersten Menschen waren , nicht fabelhafte Personen
sind ; aber man kann ohne Uebertrcibung sagen , daß das An .
denken ihrer wirklichen oder fabelhaften Existenz auf der Md »
zen Erde exisiirt .

») OLtsloxae cler mrmulc . öe I» bibllst . clu Uol , P . >1.
b ) Lii « räia , lom . V . L6 et i»? .

st
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Alle diese Sternbilder sind in dem Buche des Abul s Rah¬

men abgereichnet , der ohne Zweifel derselbe ist , als Abdul -
Rahman - Alsofi .

§ - Z7 -

Ihre astronomischen Tabellen sind die von Holagu und
Ulug - Beigh , wovon wir bald reden werden ; sie haben we .
der Teleskope noch Globen noch Himmels - oder Erdkarten c ) .
Das Instrument , dessen sie sich bedienen , die Höhe » und
Breiten zu beobachten , ist das Astrolabium , das wir beschrie¬
ben haben , und der Jacobsstab , wovon man ziemlich lange
Zeit in Europa auf dem Meere Gebrauch gemacht hat . Sie
haben sehr große Quadranten , aber sie bedienen sich derselben
nicht sehr ; nicht mehr als der ptolemäischen Lineale , der astro -
nomsschen Ringe und der übrigen ähnlichen Instrumente , wo¬
von sie Figuren haben , aber wovon sie keinen Gebrauch ma¬
chen . Die Gelehrten des Landes sagen , daß man in den Bü¬
chern der alten Astronomen liefet , daß sie sich dieser großen
unbeweglichen Maschinen bedienten , wie sie von den Eremi¬
ten lernten , daß man sich derselben in Europa bedient , aber
Vast sie sich ihrer nicht bedienen , weil cs zu viel Mühe und
Aufwand kostet , und weil die Alten ihnen die Phasen so
genau hinterlassen haben » dast es nicht nörhig ist , sich die
Mühe zu geben , sie zu untersuchen ä ) . Dieß ist die Spra¬
che der orientalischen Trägheit ; aber zugleich das Zeugniß
eines alten Zustandes der Dinge , in welchem die Astronomie
kultivirt wurde , und man große Instrumente verfertigte .

Uebrigens sind , nach dem Berichte von Chardin , ihre
kleinen Astrolabien sehr merkwürdig und mit vieler Genauigkeit ,
Feinheit und Sauberkeit gearbeitet ; gewöhnlich werden sie
auch von den Astronomen selbst verfertigt .

§ - Z8 -
Oie Astronomen welche denUlug - Beigh bei seinen Beob¬

achtungen halfen , waren Gasecheddin , Iamchid , Galahed -
din , Ladizade und sein Sohn Ali - Rushgius , welche Per¬
ser waren . Ohne Zweifel war es der berühmte Gnomon von
180 Fuß , womit man die Polhöhe von Samarcanda bestimm -
te ; Greavcs bemerkt , daß Instrumente von einer großen Ge¬
nauigkeit dazu gehörten , sic zu Z90 sz " zu bestimmen .
Greaves gründet ohne Zweifel die Genauigkeit dieser Beobach ,
tung darauf , daß die Sekunden darin angegeben sind . Wir

c ) eksräin , l '. V, p . 85 .
«i) Idikl . l>. 8 ? .
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- eben zu , daß dieser Umstand dafür spricht , aber er ist nicht
immer ein Beweis .

Vermittelst eines solchen Instruments konnten jedoch
Nlug - Bcigl ) und seine Astronomen mit ziemlicher Genauig .
keit die Hohe der Sonne , ihre Deklination , und die Schiefe
der Ekliptik bestimmen ; auch waren die Tabellen , welche nach
diesen Beobachtungen verfertigt waren , für diese Zeit so genau ,
daß man sie fast immer mir denen von Tycho übereinstimmend
gefunden hat .

Sie sind in vier Thcile cingetheilt ; der erste handelt von
den Epochen , der zweite von den Zeiten ( ohne Zweifel von den
Revolutionen ) , der dritte von der Bewegung der Planeten ,
der vierte von den Fixsternen . Von allen denen , welche an
dieser Arbeit Theil hatten , war Ali - Rushglus der einzige ,
welcher sie überlebte ; er vollendete mir Ulug - Lelgh das
Werk . Dieser Prinz bemerkt in der Vorrede , daß er ungeach «
let seiner königlichen Beschasstigungen das Werk , das sein
Lehrer Salahedsl » bei seinem Absterben unvollkommen gelas¬
sen hatte , endigen zu müssen glaube . Dieser Geschmack für
die Wissenschaften und diese Zuneigung gegen den , der ihm die
Prinzipe davon beigebracht hatte , machen dem Ulug - Beigs »
Ehre .

Das persische Manuskript von diesen Tabellen befindet
sich in der königlichen Bibliothek zu Paris , in der Bibliothek
zu Oxford und unter den Papieren des verstorbnen H . ve
l ' Isle , welche im Depot der Marine sind ; Thomas Hyve
hat bas Fixsterncnverzeichniß davon getrennt , das er ins la¬
teinische übersetzt mit einem Kommentar zu Oxford 1665 hat
drucken lassen . Die geographische Tabelle der Langen unl »
Breiten von Ulug -- Beigh ist nebst der von Naffircvvin von
Greavc « zu London 1652 herausgegcbeu .

§ . Z9 -
Ulugs - Bei 'gh ist der zweite Verfasser eines Fixsternen «

Verzeichnisses ; denn der arabische Astronom Abdal - Rahs
man - alsSuphi 0 ) , hat nur das ptoiemaische Verzcichniß
abgeschncben . UlugsBelgh hatte einige Lagen des Verzeich¬
nisses dieses Arabers bestätigt , und da er sie nicht genau fand ,
si, entschloß er sich , ihn von neuem anzufangen : es waren
sieben und zwanzig Sterne zu südlich um zu Samarcanpa beob «
achtet zu werden , er zog sie aus dem Buche desAl - Suphl f ) .
Das Verzeichniß von Ukug - Beigh ist von 14z ? datirt ,

» ) Oben , § - 21 . Uerbelot p . 9 et jz .
l ) ttxäs 'litdul . Vlux - Leixd in xr , ef . x . 2 . ,



84 Erläuterungen
UlugsBeigh bemerkt in seiner Vorrede , daß in de «

Derzeichniß von Prolcmäns und AlsGnphi acht Sterne be¬
merkt waren , die er am Himmel nicht wieder finden konnte ;
Diese Sterne sind ein Stern des Fuhrmanns , der eilfte des
HVolfs und die sechs unförmlichen Sterne neben dem südlichen
Fische . Wir haben nach einer genauen Prüfung der beiden
Verzeichnisse von Prolemäus und Ulng - Bci'gh in diesem
letztem eilf Sterne weniger gefunden , und was noch mehr zu
verwundern ist , so sind es keine kleine Sterne : drei derselben
sind von der fünften Größe , vier von der vierten , und vier
von der dritten . Aber ganz außerordentlich ist , daß die sechs
unförmlichen des südlichen Fisches , wovon vier von der drit¬
ten Größe sind , sich in keinem Verzeichnisse mehr finden . Sind
diese Sterne verschwunden , oder ist es ein Jrrlhum dessen , der
sie in das Verzeichniß gebracht hat ? Wir haben geglaubt , die¬
ser Ucbergehnngen zum Besten derer Erwähnung khun zu müs¬
sen , die einst die Abwechselungen untersuchen werden , welche
die Fixsterne leiden .

UlugsBeigh bestimmte die Bewegung der Fixsterne zu
rv jn 70 Jahren ; dieß war der Wahrheit sehr nahe ; er hatte
daraus die jährliche Bewegung zu 51 " 26 ' " und die Zeit der
ganzen Revolution zu 25220 Jahre bestimmt § ) .

Man findet in diesen Tabellen die Gleichung der Sonne
von 55 ' 5z " 12 ' " , also nur 21 " ^ größer als in den
Tabellen von Ve la Laille ; die Epoche der Länge der Sonne
auf Greenwich reduzirt den z . Juli 14 ^ 7 bei 19 St . 40 ' 40 "
in 4 Z . 29 o 16 ' 24 " um i ' 48 " kleiner als die Länge der hal -
leyschen Tabellen . Es ist zu bemerken , daß die Orientaler
ihre Tabellen so einrichten , baß ihre Gleichungen immer hin¬
zu addirt werden müssen : der Gebrauch , dem wir zuweilen fol¬
gen , kömmt also aus Asien k ) .

Man findet darin noch ein Sternenjahr von Z65 T . 6
St . io ' 8 " 9 ^" 2z " " , welches ungefähr i ' ich ' größer ist ,
als das » nsrige 1) .

Ulug - Beigh beobachtete die Schiefe der Ekliptik mit
einem großen Apparat von Instrumenten , und fand sie zu
2Z o zo ' 17 , , k) , Diese Beobachtung , befreit von der Wir .
kung der Refraktion und von der falschen Parallaxe , welche
mau dabei gebraucht , giebt 2z o zz " .

Ä ^ buli - Lliolxiu « , Mronomic » onsegsin , Za »
äs N . äs Nüs . N° . iz et 14 .

1) Ibick . eec >. IZ . 14 . 1.
li ) Idiä . d !o . rz , 14 , s .
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§ . 40 .

Die Methode der Siamcr , sagt Dominikus Cassini , be¬
dient sich nicht der Tabellen , sondern bloß der Addition , Sub -
Fraktion , Multiplikation und Division , ohne daß man sogleich
unterscheiden kann , auf welche Elemente sich diese Zahlen de -
riehen .

„ Man verbirgt unter diesen Zahlen verschiedene Perioden
„ von Sonncnjahren , Mondenjahren und andern Umlaufszei -

-, , lcn und ihr Verhaltniß unter einander . Auch verbirgt man
„ unter diesen Zahlen verschiedene Arten Epochen , die man nicht
„ unterscheidet , wie z. B . die bürgerliche Epoche , die Epoche
„ der Mondcnmonate , der Nachtgleichen , der Erdfernen und
„ des Sonneneyklus . Die Zahlen , worin der Unterschied

^ dieser Epochen besteht , stehen nicht gewöhnlich vor den Ope¬
rationen , wozu sie dienen , wie sie es nach der natürlichen
„ Ordnung seyn sollten ; sie sind oft mit gewissen Zahlen ver «
„ mischt , und die Summen oder Differenzen sind mit andern
„ multiplicirt oder dividirt ; denn dieß sind nicht immer einfache
„ Zahlen , sondern oft Brüche , bald einfache , bald zusammen -
„ gesetzte , ohne in Form von Brüchen geordnet zu seyn , indem
„ der Zahler zuweilen in einem und der Nenner in dem andern
„ Artikel steht , als ob man dir Absicht gehabt hatte , die Na -
„ lur und den Gebrauch dieser Zahlen zu verbergen . Man
„ mischt in die Rechnung der Sonne Dinge , die nur zumMou -
„ de gehören , und andere , die weder zu diesem noch zu jener
„ nöthig sind , ohne sie im geringsten zu unterscheiden . Man
„ verwirrt darin zugleich Sonnenjahre und Mondcnsonncn -
„ jahre , Mondcnmonate und Sonnenmonate , bürgerliche Mo¬
dale und astronomische Monate , natürliche und künstliche
„ Tage . Man theilt darin den Thicrkrcis bald in zwölf Zeichen ,
„ nach der Zahl der Monate desJahrs , bald in sieben und zwanzig
„ Theile , nach der Zahl der Tage , die der Mond gebraucht ,
„ den Thicrkrcis zu durchlaufe » , und bald in dreißig , nach der
„ Zahl der Tage , welche der Mond gebraucht zur Sonne ju -
„ rückzukehrcn . Man spricht darin nicht von Stunden bei
„ der Eintheilung des Tages ; aber man findet darin cilfte ,
„ siebenhundert und dritte und achthunderte Theile des Tages ,
„ welche sich aus den vorgcschriebenen arithmetischen Operativ -
„ neu ergeben . "

„ Diese Methode ist sinnreich , und sie wird , wenn sie ent -
„ wickelt , berichtigt und von den überflüssigen Dingen gereinigt
„ ist , von einigem Nutzen seyn , da man sie ohne Bücher an -
„ wenden kann : ich habe sie daher zu entziffern gesucht " l ) . Die
von H . Gentil zurückgebrachten Tabellen der Indier haben die«
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selben Schwierigkeiten und gleichen ihnen in ihrer Einrichtung,
ungeachtet sie in den Elementen davon abweichen .

§ . 4r . -
Man muß ein neuer Oedipus seyn , um den Sinn dieser

Näthsel zu treffen . Folgendes hatDomiiucus Cassini daraus
hergeleitet .

1 ) Die Epoche dieser Rechnungen ist der 21 . Marz des
Jahrs 6z8 unsrer Zeitrechnung ; aber man muß nicht schlie¬
ßen , daß ihre Astronomie oder die Äenntniß der Methode der
Eklipsen bei ihnen nicht alter ist . Diese Epoche desIahrs 6z8
ist merkwürdig ; sie ist durch eine mittlere Konjunktion des
Mondes und dev Sonne bestimmt , welche aquinoktial und zu «
gleich elliptisch war m ) . Man hat sie also vielleicht we¬
gen dieser Mcrkmahle gewählt , und sie für eine altere sub -
siituirt . Co - chcou - Ring in China verließ die erdichteten und
entfernten Epochen , deren man sich bediente , und nahm ein
Eolstitium , das er im Jahre 1280 selbst beobachtet halte , zur
Epoche an n ) . Wenn man nur dieß Datum der chinesischen
Astronomie gicbt , so sieht man , daß man sich sehr irren wür «
de . Es ist natürlich zu glauben , daß sie bei den Siamern ein
weit entfernteres Datum hat, weil sie den Anfang davon nicht
kennen , und ihre bürgerliche Epoche bis auf das Jahr 544
vor Chr . Geb . hinaufsteigt 0 ) . Diese Epoche ist der Epoche
der Thronbesteigung des Cyrus sehr nahe ; und da H . Ire -
ree x ) zeigt , daß die Perser vielleicht im sechsten Jahrhunderte
nach China gegangen sind und ihre Acre daselbst behalten ha¬
ben , fo haben sic auch nach Siam gehen können .

2 ) Die Umlaufszcit des Mondes ist genau wie die unsri ,
ge 29 T . i2 St . 44> z " .

z ) Zwei Sonnenjahre , ein Sternenjahr von Z65 T .
6 Et . 12 ' z6 " , welches nach H . le Gcntil nur einige Sekun¬
den von den indischen abweicht g ) ; das andre tropische von
Z65 T . 5 Et . 5 ; / - iz " 46 " , das nur 2 ^ von Hipparebs
und . Ptolemäns Jahre nbweicht . De." Cardinal von Cnsa ,
der Aben - erra citirt , erwähnt zweier indischen Jahre ; ihre
Existenz scheint also völlig bestätigt zu scyn . Aus diesen beiden
Jahren erhellt , daß die Siamer die Bewegung der Sterne oder
das Rückwartsgehen der Nachtgleichcn kannten , und daß sie

m ) LMnI , Î IVm . Hcsä . Zen 8c . VIII . p .
» ) Unken , Erläut . des - Abschn . § . n .
c>) Ucm . Hcsä . 8c . 'I ' - VIII . p . Zi ; .
p ) dle 'm . Iiil 'c . V . XVI . p . 247 .
g) Gesch . der Cternk . des Alterrh . p - no .
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es jährlich zu 42 " 8 " , bestimmten . Diese Kenntniß kam nicht
aus China ; denn im Jahre 584 wurde diese Bewegung da -
selbst zu i ^ in 75 Jahren oder zu 45 " jährlich angenom¬
men r) ; und im Jahre 664 glaubte man , daß man nicht
darauf Rücksicht nehmen müßte n) . Eben so wenig kommt
sie ans demAlmaqest , weil die Bewegung der Fixsterne darin
zu " jährlich bestimmt ist .

4 ) Eine Periode von neunzehn Jahren , welche 228 Son -
nenmonate und 2z ; Mondenmonace in sich begreift ; dieß ist
die berühmte niekonische Methode , die wir überall in Asien
wieder gefunden haben .

5 ) Die Siamer haben , wie die Chineser , ein Monats «
«Pakt , welche ^ eines Mondenmonats beträgt .

6 ) Die Gleichung der Sonne von 2 ^ 12 .
7 ) Die größt « Mondsgleichung von 40 56 ^. Alles

dieß beweiset , daß sie ihre Methoden weder von den Chinescrn
noch von Ptolemäers haben . Der P . Ganbel sagt ausdrück¬
lich , daß diese siamischen Methoden und die chinesischen nichlS
mit ' einander gemein haben r ) . Man kann eben so wenig die
Quelle davon in den persischen von Lhrysococca zurückge¬
brachten Tabellen suchen ; denn diese Tabellen setzen die Son «
ncncrdterne um 2 ^ zurück ; die Mondserdfcrne ists ^ weiter
vdrgerückt , die Sonncngleichung ist i2 < kleiner , und die
Moudsglelchung 4 ' größer .

Diese siamischen Regeln sind auch nicht aus den ptolemai -
scheu Tabellen genommen , in welchen die Sonnenerdfernc in
50 ^ der Zwillinge als fest gesetzt ist . Sie ist hier ebenfalls
fest , aber in 20 o desselben Sternbildes , die Gleichung der
Sonne im Almagcste ist größer ; es scheint also nicht , daß
Liese astronomischen Kenntnisse mitgetheilt sind . Die Siamer
sind weder weniger unwissend noch erfinderisch als die bie übri¬
gen Indier ; und man kann nicht umhin zu glauben , baß diese
Kenntnisse noch Trümmer der alten Astronomie sind .

Ungeachtet die siamischen Astronomen vermittelst ihrer
Tabellen die Finsternisse ziemlich gut Vorhersagen können , so
ist doch die ganze Nation deswegen nicht aufgeklärter . Die
Talaper glauben , wie die Indier , daß wenn der Mond sich
verfinstert , er von einem Drachen verschlungen wird , der ihn
darauf wieder ausspciet . „ Wenn man ihnen einwirft , daß

r ) 8oucist . Uecueil 6 ' obfsrvst . "p . II , p . 6r .
r ) Idill . p . 72 .
t ) Louciet , Uecueil ä ' oblervst . 1 °. II , p . iz .
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„ die europäischen Mathematiker selbst den Augenblick der F ,' n .
„ sterniß / ihre Größe , ihre Dauer Vorhersagen , und daß sie
„ wissen , warum der Mond zuweilen ganz und zuweilen halb
„ verfinstert wird : so antworten sie kalt , daß der Drache seine
„ abgemessenen Schritte hat , daß die Europäer die Stunde und
„ das Maß seines Appetits wissen , der bald größer , bald ge .
„ ringer ist . Alle Beweise die man ihnen giebt , vermögen
„ nicht sie zu bewegen , diese Chimäre zu verlassen , u ) "

u ) UMoirs äer vo )-. in is . 1 . XXXIIl . x . 459 .
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Zweiter Abschnitt .

Don der Astronomie der Chineser und einiger
anderer Völker .

§ . i .
Glücklich ist die Nation , welche Beständigkeit mit

Weisheit verbindet ! Sie lebt friedlich und ruhig , ohne
ihres Glücks überdrüssig zu werden ; sehr verschieden
von jenen unruhigen Nationen , die , indem sie unauf¬
hörlich von ihrer Thätigkeit gequält werden , abwech¬
selnd das Gleichgewicht suchen und zerstören , um das
Glück , wie um einen festen Punkt herum schwanken und
nur das Ziel erreichen , um über dasselbe hinaus zu gehn .
Allein so wie die Natur sorgfältig alles gegen einander
abwägt , so ist auch diese Unruhe mit der Thätigkeit der
Denkkraft auf das genaueste verbunden . Nur mitten
im Tumulte , mitten unter Streitigkeiten und Tren¬
nungen , auf dem Schauplätze des Ehrgcitzes hat stch
das Genie auf der Erde gezeigt . Es entschädigt durch
sein Licht , was an Ruhe fehlt . Die Rollen wurden
unter di « Völker vertheilt , und ihre Bestimmungen
sind gleich groß . Einige , wie die Völker Eutopcns ,
sind von der Natur bestimmt , die Vollkommenheit des
Menschen zu entwickeln , die Größe und Erhabenheit ,
deren er fähig ist , zu messen . Andere , wie die Chine -
ser , zeigen uns das Bild der Glückseligkeit , die ihnen
beschieden ist , aber sie sind in der Unwissenheit , oder wenig¬
stens in der Mittelmäßigkeit geblieben .

§ . 2 .

Wir haben die Geschichte der chinesischen Astrono¬
mie in der Epoche 250 Jahre vor unsrer Zeitrechnung
verlassen , in der Epoche des Schi - hoang - ri , der sich
bemühte , die Wissenschaften zu zerstören , untcrdcß man
sie zu Alexandrien an dem andern Ende der Welt er¬
neuerte . Allein ein Thron auf Verwüstung und Bar -



go V . d . Astrott . d . Chineser u . ein . andr . Völker .

bare » gegründet , kann nicht von Dauer seyn . Die von
diesem Tyrannen gestiftete Dynastie währte nur vierzig
Jahre , und wurde im Jahre 206 vor Chr . Geb . von
Ljeu - pang zerstört . Dieser Fürst brachte wieder glück¬
lichere Zeilen für die Wissenschaften hervor . Die ver¬
borgenen und aufbewahrten Bücher kamen wieder zum
Vorschein , und die , welche dem Gedächtnisse anver -
kraut waren , wurden aufs neue geschrieben . Man
fand die fünf Kings und die Kommentare des (Loiiftr -
cius wieder 2 ) . Die Familie des Ljeu - pattI führt
den Namen der Dynastie der Han . Während dieser
Regierungen beschäftigte man sich damit , die Spuren
der alten zerstörten Astronomie wieder zu finden . Wir
können folglich das , was die gleichzeitigen Schriftstel¬
ler aufbewahrt haben , als verstümmelte Ueberreste die¬
ser alten Astronomie ansehn .

§ . 3 -

Der Blick , den »vir jetzt auf das chinesische Reich
werfen wollen , wird uns zeigen , daß sich ihre Astrono¬
mie auf diese Ueberreste gründete . In einer Reihe von
Jahrhunderten sind ihnen einige Elemente , einige Wahr¬
heiten mitgetheilt »vorden ; und aus diesem Gemisch be¬
steht die Wissenschaft der Chinescr . Der Mangel an
Genie , die Indolenz der Nation , ihre hartnäckige An¬
hänglichkeit an den Gewohnheiten und Ideen ihrer Vä¬
ter , »varen ohne Zweifel die Ursachen von den wenigen
Fortschritten , die sie in der Astronomie machten . Eine
Hauptursache aber war , daß die Astronomie oder viel¬
mehr die Astrologie mit der Negicrungsform in der ge¬
nauesten Verbindung stand . Ist die Regierungsform
beständig , so kann sich auch die Wissenschaft ohne sie
nicht verändern , und Jrrthümcr auf diese Art geheiligt ,
sind ewig . Es darf nichts neues eingeführt werden ,
was nicht vorher untersucht und autorisirt ist . Bedarf
der Geist , um sich in die Höhe zu schwingen erst Erlaub¬

st) ? rslacer äs l ' killoire äs 1s LIilns psr 1s k . äs dlsttls .
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riiß , so ist er Sklav und wird unfruchtbar wie der
Hausclephant .

Die Chineser waren fest überzeugt , daß ihre ersten
Kaiser Fohl , Hoang - N und A? ao eine vollkommene
Kcnntniß von der Astronomie gehabt hätten , und die
Prinzipe davon in den aufbcwahrtcn Monumenten uic -
dergclcgr wären . Sie suchten diese Prinzipe in den
Boua des Fohl oder in den Bambusrohren , deren
man sich zur Zeit des Hoang - ti in der Musik bediente .
Sie kombinirten die Zahlen , welche Lonfucius Zah¬
len des Himmels und der Erde nennt . Es ist eben
so lächerlich die Astronomie in einem musikalischen In¬
strumente , als das Geheimniß des Steins der Weisen
in den homerischen Versen zu suchen . Allein das schlimm¬
ste dabei war , daß man alles , was diese vermeinten
Schätze nicht enthielten , als Irrthümcr betrachtete ;
denn die Astrologie hatte das Siegel der Autorität auf
diese wunderliche Ideen gedrückt . China machte fast

' allein die ganze Erde aus . Der Himmel war nur für
die Chineser geschaffen . Der Kaiser und seine Familie
hatten ihre Stelle unter den Konstellationen . Man ver¬
glich beständig die Harmonie der himmlischen Bewegun¬
gen mit der Harmonie des Reiche ; und beide waren in
gleichem Grade unwandelbar . Die Veränderungen am
Himmel wurden von traurigen Folgen für die Fürsten ,
oder wenigstens für die Untcrthancn , welche für sicgc -
gestraft werden , begleitet , und da in allen Dingen , so
vortrefflich sie auch eingerichtet seyn mögen , Abwechselun¬
gen statt finden , und in der besten Regierung das Guw
mit dem Bösen vermischt ist , so entsprang daraus in
China das Vorurtheil , daß die Bewegung der Gestir -
ne keinen beständigen Gesetzen folge , sondern durch die
bösen Handlungen der Kaiser gestört werde : daher das
stärkere Fortschrciten . Dieß Vorurtheil setzte allen
Bemühungen ein unübersteigliches Hindcrniß entgegen .
Die alten chinesischen Astronomen glaubten z . B . daß
es niemals eine totale Sonncnfinsterniß gäbe ; ohne
Zweifel nahmen sie an , der Mond schiene immer klci -
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ner als die Sonne : und zeigte die Beobachtung einer
dieser Finsternisse ihren Irrthum , so nahmen sie ihre
Zuflucht zu einer Störung der himmlischen Ordnung ,
welche dem Reiche drohete . Auch führten sie sorgfältig
solche Finsternisse an , welche ihrer Behauptung nach ,
dem Untergänge der Dynastien vorhcrgcgangcn waren ,
und ihn zur Folge gehabt hatten b ) . Es lag der Un¬
wissenheit sehr an der Aufrcchthalrung dieses Vorur -
thcils . Hatte sich ein Astronom in der Vorhersagung
einer Finstcrniß geirrt , oder eine Finsternis ; nicht vor¬
her angckündigt , so wurde er mit dem Tode bestraft .
Ein gerechtes und weises Volk würde dicß Gesetz nicht
gemacht haben , wenn es nicht geglaubt hätte , daß die
himmlischen Erscheinungen die Regierung und den Frie¬
den des Reichs interessirtcn , und die Unordnungen am
Himmel politische Zerrüttungen anzcigtcn . Man muß¬
te also den Himmel beobachten , um über den Fürsten
und das Volk zu wachen ; und der Astronom , der diese
Unordnungen nicht voraus sah , wurde als an allem
dem Unglücke schuldig angesehen , das über das Hand
kam . Es gelang jedoch der Schmeichelei , dieß barba¬
rische Gesetz auf eine geschickte Art zu verdrehen . Er¬
folgte eine Finsterniß nicht , so wünschte man dem Für¬
sten Glück , daß seine Tugenden ihn gerettet hätten :
trat hingegen eine Finsterniß ein , die nicht vorhergesagt
war , so setzte man den Kaiser in Schrecken , und gab
ihm zu verstehen , daß der Himmel erzürnt sey , und sei ,
ne Rache ankündige . DieKaiser ließen sich jedoch nicht
immer durch diesen Kunstgriff der Unwissenheit hinter¬
gehen , besonders wenn er darauf abzwccktc , sie in
Schrecken zu setzen ; allein die Schmeichelei verfehlte
ihren Zweck nie . Wie wäre es also möglich gewesen ,
daß die Chinescr im Stande waren einzusehn , der Mond
könne uns eben so groß und größer als die Sonne er¬
scheinen , da sie die totalen Finsternisse dieses Gestirns ,

d ) 8oucior , Recuei ! ä ' obkerv . kalter ä 1» Olime et aux luäer ,
I vme Hl , p . 187 -
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welche der auffallendste Beweis davon sind , nur für eine
Zerrüttung der physischen Ordnung hielten , die dcr un¬
umschränkte Beherrscher dcr Dinge veranlaßt , um eine
moralische oder politische Unordnung in dem chinesischen
Reiche anzukündigen . Das Himmelsgewölbe war von
der Natur bloß in der Absicht hervorgebracht , und die
Gestirne bewegten sich nur regelmäßig an demselben , um
zu einer Vorstellung von dem Laufe dcr irrdischcn Din¬
ge , zu einem Spiegel zu dienen , worin man das Schick¬
sal dieses ungeheuer » Reichs lesen konnte . Die Unwis¬
senheit glaubt gern , daß alles für sie gemacht sey . Alle
Menschen haben diese Irrthümcr gehabt ; aber die Chi -
neser sind auf dem Punkte stehen geblieben , von wo wir
auegegangen sind ; eine Folge von dcr hartnäckigen Au -
hänglichkeit an alten Gebrauchen .

§ . 4 -

Folgendes ist ein Beispiel von der Wichtigkeit einer
Finsterniß . Im Jahre Zi unsrer Zeitrechnung trat
eine Sonnenfinsicrniß ein , welche nicht vorher angekün¬
digt war . Sic verursachte einen großen Schrecken . '?

Dcr Kaiser war fünf Tage einsam um sein Betra¬
gen und seine Regierung zu untersuchen . Er ließ ein
Edikt folgendes Inhalts bekannt machen : dcr Anblick
der Sonne nnd des Mondes erinnert uns , an
uns selbst zu denken , wir muffen uns bessern ,
und dadurch den Uebeln zuvorkommen , womit
uns der Himmel droht . Was mich betrifft , so
kann ich kaum reden , ich zirrrechei dem Anblicke
meiner Fehler . Ich befehle , daß die tAroßen
meines Hofs mir aufrichtig ihren Rath in versie¬
gelten Schreiben geben , und ich will nicht , daß
man mir den Titel Thing gebe c ) .

Die Großen des - Reichs überreichten also dem
Kaiser seinen Befehlen zufolge versiegelte Schreiben .
Der P . Gaubil hat uns das von Thing - hing ausbe -

c) Der P . Gaubil erklärt den Titet Chm - nicht .
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wahrt . Nach den Regeln der Astronomie müssen

die Sonnenfinsternisse nur am ersten Tage des

Mondes erscheinen ; mdoß sind seit einigen fahren

mehrere an , lerzren Tage erschienen . Dieß komme

daher , weil der Mond seine Bewegung beschleu¬

nigt har , und dadurch die Zeit der Zinsterniß zu

früh kömmt . Die Sonne ist das Bild des Für¬

sten , der Mond das Bild der Unterthanen ; de¬

ren Fehler gewöhnlich aus den Fehlern der Für¬

sten entspringen ä ) . Jenes Edikt und dieß sonder¬

bare Gutachten zeigen den Einfluß der Astronomie auf

die Staatsverwaltung . Man steht , daß der Aberglau¬

be auch gutes hat bewirken können , weil die Fürsten

dadurch bewogen wurden sich zu bessern ; der Aberglau¬

be bleibt jedoch ein gefährliches Mittel , und nicht im¬

mer sind die Fürsten so folgsam .

§ . 5 -

In China ist eine Finsterniß wirklich eine Staats¬

sache . Eine Erzählung der mit der Beobachtung dieser

Erscheinungen verbundenen Zeremonien wird hier nicht

am Unrechten Orte stehen . Das Zcremonientribunal

giebt dem Volke wenige Tage vorher durch eine Schrift

mit großen Charakteren Nachricht davon . Die Man¬

darinen jedes Ranges erhalten Befehl , sich in ihren

Ordcnshabiten in den Hof des mathematischen Tribu¬

nals zu begeben , um daselbst den Anfang der Erschei¬

nung zu erwarten . Sie stellen sich um mehrerelgroße

Tafeln , auf welchen die Finsterniß abgezeichnet ist . Sie

betrachten sie , und sprechen mit einander über ihre Na¬

tur und ihrem Einfluß . In dem Augenblicke , wenn

die Sonne oder der Mond sich zu verdunkeln anfängt ,

fallen sie auf die Knice nieder , und berühren mit der

Stirne die Erde . Zu gleicher Zeit erhebt sich Ln der

gauzen Stadt ein schreckliches Geräusch von Trommeln

undZimbeln , eine Folge von der lächerlichen Meinung , die -

ä ) Louüsr loai . U , z>. , 67 . ,
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ser Lcrm sey nöthig , einem nützlichen Planeten zu hel¬
fen , und ihn von dem himmlischen Drachen , welcher
im Begriffe scy , ihn zu verschlingen , zu befreien . Hier
haben wir ein merkwürdiges Beispiel von der An¬
hänglichkeit der Chincser an alten Gebrauchen . Jetzt
kennen endlich die Großen und Gelehrten die wahre Ur¬
sache der Finsternisse ; allein sie haben so viel Hochach¬
tung für das , was in der Monarchie seit undenklichen
Zeiten Gebrauch gewesen ist , daß sie diese ungereimten
Zeremonien beibehaltcn . Sie haben sich zwar gehoben ,
aber doch so wenig , daß sie noch mir den Füßen den
Staub des Vorurthcile berühren .

Während diese Mandarine auf der Erde liegen ,
begeben sich andere auf die Sternwarte , um daselbst den
Anfang , das Ende und die Dauer der Finstcrniß zu
beobachten , und sie mit der Figur , die man davon ge¬
zeichnet hat , zu vergleichen . Diese Beobachtungen
bringen sie gezeichnet und mit ihrem Petschaft versiegelt
zum Kaiser , der die Finsterniß eben so sorgfältig in sei¬
nem Palaste beobachtet e ) .

§ . 6 .

Die Vertheilung des Kalenders ist eine andre Ze¬
remonie , welche mit vieler Feierlichkeit vollzogen wird .
Zuerst wird der Kalender dem Kaiser überreicht , der ihn
lesen und billigen muß . Man hangt die astrologischen
Prophezeiungen mit an , und dann wird er gedruckt .
Auf dem ersten Blatte sieht man das Siegel des mathe¬
matischen Tribunals nebst einem kaiserlichen Edikte , wel¬
ches bei Todesstrafe verbietet , andere zu drucken ober zu
verkaufen .

Die Mandarinen dieses Tribunals versammeln
sich , um den Kalender zu begleiten , wenn man ihn dem
Kaiser überreicht . Die Exemplare sind auf großes Pa¬
pier gedruckt , in gelben Taffet gebunden , und in Beu¬
teln von ' Drap d ' or verwahrt , und werden auf einer

e ) iMvire äer Voyszs - in tr . Tom . XXH , x . Z2 » '
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vergoldeten Maschine getragen . Hinter diesen trägt
man die den Prinzen , Großen und allen Mandarinen
bestimmten Exemplare . Die astronomischen Mandari¬
ne liefern , nachdem sie dreimal die Erde mit der Stirn
berührt haben , einem Offizier des Kaisers das Sr .
Majestät bestimmte Exemplar ab . Jeder von den Gro¬
ßen und Mandarinen empfängt das scinige auf den Knien .
Darauf stellen sich alle nach dem Range in einen großen
Saal , und fallen auf ein Signal , gegen den untern
Theil des Palasts nieder , um den Kaiser für die so eben
bewilligte Gnade zu danken . Der Kalender wird in je¬
de Provinz verschickt , wo er von neuem gedruckt und
von dem Volke gekauft wird . Jede Familie , so arm
sie auch seyn mag , kaust wenigstens ein Exemplar . Mit
einem Worte , der Kalender wird so geschätzt , und gilt
für ein dem Staate so wichtiges Buch , daß es einerlei
ist , den Kalender anzunehmen , oder sich für einen Un -
tcrkhancn des Reichs zu erklären ; so wie im Gegenkhcil
die Nichtannahme desselben als eine offenbare Empörung
würde angesehen werden k ) . Diese Ehre , welche dem
Kalender erzeigt wird , schien uns eine Stelle in der Ge¬
schichte der Astronomie zu verdienen .

7 -
Man zweifelt jetzt nicht mehr an der Glaubwür¬

digkeit der chinesischen Annalen . Man weiß , wie sie
nach der Verbrennung der Bücher wieder gefunden sind ,
und welcher Vorsichtsmittel man sich bedient hat , um
ihren Werth richtig zu beurthcilen . Was von dieser al -
ten und langen Geschichte noch übrig ist , ist von allem
Verdachte frei g ) . Die Geschichte der mathematischen
Kenntnisse hingegen hat dicß Glück nicht gehabt , denn
hier herrscht bei weitem mehr Unordnung . Sie sind
nicht für jedermanns Fassungsvermögen ; sie waren wc -
k) I^ illoire äer vo )". in 12 . 1' om . XXIl . p . Z25 .

Man sehe im Anfänge der Nittvirt: >3 OMio , nalluitL
xrir Is ? . Xlailla , die Vorreden dieses Paters , des Adbt *Großer und deS H . Deshauttrayes »
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mgcr leicht zu erhalten . Man sammelte allenthalben
die Trümmer davon und vorzüglich in den Erzählungen
der Geschichte . Ein Jahrhundert vor C . G . hatte man
schon einige Vorschriften zur Berechnung der Planeten
und Finsternisse wieder gefunden . Man hatte Wasser¬
uhren die Zeit zu messen , kupferne Instrumente , die
nach der Beschreibung der alten verfertigt waren . Man
bediente sich derselben den am Himmel von den Stern¬
bildern eingenommenen Raum zu messen ; man zog Me¬
ridiane nach dem Prinzipe der Gleichheit der Schatten
vor und nach Mittage , wie es immer die Indier , und
ohne Zweifel auch die Stifter der uralten Astronomie
gemacht haben K ) . Man bediente sich eines Gnomons
von acht Fuß um zu allen Iahrszeitcn den mittäglichen
Schatten der Sonne zu beobachten ; und weil die Be¬
ständigkeit in allem der Charakter der Chinesen ist , so
hatten alle ihre Gnomonen i§oo Jahre hindurch , bis
aufR ,oschu - king , der einen von vierzig Fuß errichtete ,
genau diese Höhe .

Sic behielten die Schiefe der Ekliptik von 24 ^ ,
wie sie nach dem Berichte der Griechen , im ganzen Al -
terthume bestimmt war . Sie hatten vor Alters den
Kreis in 360 Grade eingetheilt ; allein in dieser Refor¬
mations - Epoche , da das Jahr zu 369s Tage ange¬
nommen wurde , hatten sie die wunderliche Idee der
Sonne täglich eine Grundbcwegung zu geben , und thcil -
ten folglich den Kreis in 365 o und die Schiefe der
Ekliptik , welche sie immer auf 24 von diesen Graden
schätzten , hielt nach ihrer Beobachtung nicht mehr als
23 o 39 ^ der ersten Eintheilung . Man fand den Cy -
kcl von 19 Jahren mit sieben Schaltmonaten wieder ,
der durchaus dem Cykel ähnlich war , welcher den Me -
lon in Griechenland unsterblich machte . Bald nach¬
her fand man in China auch den kalippischen Cykel von
76 Jahren , und diese Berichtigung der 19 jährigen

b ) Geschichte der Sternk . d . Alterth . r . B . 2 . Absch . § . rz .
und 4 . Abschn . Z . 16 .
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Periode , die sobald ans die neue Einrichtung folgte ,
hat mehr das Ansehn einer Rückerinncrung als Er -
stnbung .

§ . 8 .
Gegen das Jahr 164 unsrer Zeitrechnung kamen

Ausländer aus Westen nach China . Man hat geglaubt ,
daß sie einige Kenntnisse von den alerandrinischen Arbei¬
ten mikgcbracht hätten . Allein das Almagest war kaum
seit fünf und zwanzig Jahren geschrieben , und das Licht
verbreitete sich damals nicht so schnell bis zu den äußer¬
sten Weltgegcndcn i ) ; Asten hat erst durch die Araber
von dem Almageste Kenntnisse erlangt , und die Chine -
scr haben nie davon reden hören . Unmittelbar nach der
Ankunft dieser Ausländer kommen jedoch einige astro¬
nomische Wahrheiten zum Vorschein , welche ihnen ge¬
hören mästen . Die Umlaufszeit des Mondes ist be¬
kannt , sowohl in Rücksicht auf die Sonne als auch ans
seine Erdferne « nd auf seinen Knoten ; die Iahrslänge
wird etwas kürzer als Z6§s Tage angegeben ; und die
Ungleichheit der Bewegung des Mondes ist bestimmt .
Vorzüglich merkwürdig aber ist ein Vcrzeichniß von
2§oo Sternen , die matt auf diese Zeit , nämlich auf
das Jahr r 60 unsrer Zeitrechnung bezieht . Dieß Ver¬
zeichniß ist verloren gegangen . Sind die Sterne mit
bloßen Augen gezählt worden , so ist cs zu bewundern
daß cs iAoo mehr enthält als das Vcrzeichniß von
ptolemäus und fast eben soviel , als das große bri¬
tannische Verzcichniß , welches Flarnstrad nur mit Hül¬
fe des Teleskops har verfertigen können . Beinahe sollte
man den alten Gebrauch dieses Instruments vermuthen .
Man könnte an der Wahrheit der Thatsache und an der
Existenz dieses Verzeichnisses zweifeln ; allein P . Aoeg -
ler , ein deutscher Jesuit und Präsident des mathemati¬
schen Tribunals zu Peking besaß eine alte chinesische
Sternkarte , die lange vorher gemacht war , che die Ie -

i) Man sehe unfern fünften Brief an H . von Voltaire .
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sinken und europäischen Kenntnisse die nach China kamen .
Die Chincscr haben darin mehrere Sterne angemerkt ,
die man nur mit Fernröhre sicht , und sie sind genau ge¬
nug an den Ort gezeichnet , wo man sic vermittelst des
Teleskops bemerkt , wenn man ihre Bewegung in die
Länge in Betracht zieht k ) . Das Faktum ist nnwider »

. lcglich und man muß , um cs zu erklären , den Chine -
sern ein sehr scharfes Gesicht beilegen . Weit wahrschein¬
licher aber ist es , daß dieß Verzeichniß von 2500 Ster¬
nen nicht zu China verfertigt ist . Eine beinahe doppelt
so beträchtliche Arbeit als die von -Hipparch kann nicht
das Werk derer scyn , welche den Schutt des Alterthums
aufwühlen , um die Schätze ihrer Väter darin zu fin¬
den ; sondern sie ist bloß ein Beweis , daß sie in ihren
Nachsuchungen glücklich gewesen sind .

§ . 9 .

Ein Jahrhundert später findet man einige Kennt¬
nisse von der Bewegung der Sterne in die Länge . Ein
Astronom nahm die Bewegung zu einem Grade in fünf¬
zig Jahren an , ein anderer zu einem Grade in hundert
Jahren . Diese Ungewißheit der Chineser bewegt uns
zu glauben , daß ihre Resultate auf keine gute Beob¬
achtungen gegründet waren . Diese Bewegung setzt
voraus , daß die Umlaufspcriode der Fixsterne 2800c »
oder 36000 Jahre beträgt : und wenn man sich erinnert ,
daß die alten Griechen I ) , die lange vor Hipparch leb¬
ten , aus Asien die Kenntniß zweier großen Jahre , das
eine von 18000 und das andere von 36000 Jahren zu¬
rückgebracht haben , so kann man beinahe nicht umhin ,
in dem Mittelpunkte dieses Welttheils den Brenn¬
punkt der Kenntnisse anzunehmen , welche nach Grie¬
chenland und China gekommen sind . Die chinesischen
Astronomen , welche beide Perioden , beide Traditionen
über die Bewegung der Fixsterne kannten , haben sich

k ) 8 oueier , 1 . I . x . z .
l) Gesch . der Sternk . des Alterth . 2 B . 8 Abfchn . § . r ; ,
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nach Gefallen bestimmt . Die Wahl war willkührlich ,
weil beide Bestimmungen gleiche Autorität hatten , und
in der That hat auch keine vor der andern einen Vorzug .

Die Idee von der Bewegung der Erde um die
Sonne halte sich ebenfalls in China erhalten ; man fin¬
det sie daselbst zwei Jahrhunderte vor unsrer Zeitrech¬
nung und noch zwei Jahrhunderte nachher ; allein sic
ging verloren , uno man dachte nicht weiter daran . Die
Chmeser scheinen auch einige Kenntniß von der Ungleich¬
heit der Grade gehabt zu haben ; aber man irrte sich ,
wie man zuerst in Europa gcthan har ; man glaubte ,
daß die Grade abuähmen , so wie man vom Aequator
gegen die Pole zu ginge m ) , Der P . Gaubil sagt an
einem andern Ortc ^ daß man gegen das Ende der Dy¬
nastie dcr ^ an , behauptete , der Kreis , welcher durch
die Pole ginge , sey kleiner , als der Aequator ; eine ge¬
naue und richtige Behauptung . Man fügte sogar hin¬
zu , wie viel der Unterschied dieser beiten Kreise betrüge :
aber was man davon sagte , war lächerlich . Diese Wi¬
dersprüche und verworrenen Begriffe scheinen sehr einer
alten und fast vergessenen Tradition zuzugehören .

§ . io .
Hier haben wir zwei wichtige Thatsachen . Man

erinnere sich , was wir über die Schwierigkeit , die Be¬
wegung der Erde anzunehmen , und selbst nur die Idee
davon zu fassen , gesagt haben , daß sie nämlich den
Zeugnissen der Sinne widerspricht , die unsre ersten
Führer sind , und die wir nur ungern verlassen , wenn
uns die Vernunft sagt , daß sie nns täuschen . Hatten
wir also Grund anzunchmen , dieß System sey nur durch
eine Art von philosophischer Verzweiflung erfunden ,
nachdem man vergeblich alle möglichen Erklärungen ver¬
sucht hatte , wie finden wir es denn bei den Griechen ,
die bloß spckulirtcn , bei den Indiern , die in Absicht

m ) (le <Ze läklesu äepot äe Is lNLririe , Xo . 1 ) 5 , 8 ) l6 ,
dlo . 150, 1 , 79 .
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dcr Kultur noch immer Kinder sind , und bei den Chi -
nesern , die von jeher indolent und träg gewesen sind ?
Dieß System setzt zusammcngehäufte Thatsachcn vor¬
aus , die ihm zur Grundlage dienen , aufeinander fol¬
gende Ideen , aufgebaute und wieder zerstörte Hypothe¬
sen zur Wahrheit zu gelangen . Sophisten , Schwach¬
köpfe und träge Menschen konnten diese Thatsachcn nicht
sammeln , und waren keiner solchen Anstrengung fähig .
Irrten wir auch in Absicht eines dieser Völker , das
eine Ausnahme von der Regel macht , die wir zum Grun¬
de gelegt haben , so ist cs doch äußerst unwahrscheinlich ,
daß dieß bei allen dreien der Fall gewesen scyn sollte . Die
Ausnahmen sind immer selten , und die Aehnlichkcit des
Schicksals dieser drei Völker , die auf gleiche Weise vom
Aufalle darauf geführt wurden , diese sonderbare Kcnnk -
mß zu crrarhcn , ist weit unglaublicher , als die Hypo¬
these eines alten Volks , dem diese Kcnntniß gehört ,
und von welchem sie zu diesen drei Völkern gekommen
ist . Unsre Meinung von einer vervollkommnet « » Astro¬
nomie , deren Trümmer in Asien zerstreut wurden , ist auf
die Vereinigung einer Menge solcher Thatsachcn gegrün¬
det . Wir wiederholen unsern Wunsch , nur aus dem
Ganzen , welches diese Thatsachcn auemachen , bcur -
theilt zu werden . Ihre Anzahl ist groß genug , um die¬
ser Meinung Gewicht zu geben , , und wenn die Festig¬
keit des Gebäudes der Zeit und Sorgfalt , welche wir '
auf seine Erbauung verwandt haben , entspricht , so '
wird inan nicht durch die Trennung eines einzigen Steins
seinen Sturz bewirken können . In dcr Geschichte der
alten Astronomie konnten wir alle diese Thatsachcn , wel¬
che mir den neuern Zeiten verbunden sind , bloß erzäh¬
len , allein wir werden unserm Versprechen gemäß im¬
mer wieder darauf zurückkommcn .

Dcr Gedanke , daß die Grade des Meridians un¬
gleich , und die durch die Pole gehenden Meridiane klei¬
ner sind als der Aequator , muß noch weit mehr unser
Erstaunen erregen . Wir wollen keincsweges aus dieser
Tradition für die uralte Astronomie mehrere Folgen zie -
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hen , denn es folgt nicht unmittelbar daraus , daß den
Alten die Abplattung der Erde bekannt gewesen sey .
Diese Idee von der Ungleichheit der Grade kann aus
rem Fehler grodesischer Messungen entsprungen scyn .
Aber so viel scheint doch wenigstens gewiß zu seyn , daß
ste stch auf eine Messung der Erde und ihrer Grade grün -
Let . Um diese Zeit und noch früher wird jedoch dieser
wichtigen Messung gar nicht gedacht . Das Resultat
davon ist verloren und vergessen worden , und es ist
nichts als eine verworrene Tradition . Die Chineser ,
welche ste einige Zeit erhalten batten , ließen sie wieder
verschwinden , ohne daß sie zu irgend einer Untersuchung
Veranlassung gegeben hätte . Dieß würde unbegreif¬
lich in einem Lande scyn , wo ein mathematisches Tribu¬
nal ist , wenn nicht offenbar diese Tradition von einer
fremden Nation hergerührt hätte , und die Chincser
sie verachteten , entweder weil sie sic nicht verstanden ,
oder bloß weil sie ausländisch war . Diese Tradition
einer Erdmessung scheint viel Beziehung auf die genaue
von Aristoteles angeführte Messung zu haben , welche
ohne Zweifel aus Babylon oder Asien kam . Dieß ist
nicht zum crstenmale , die beiden äußersten Grenzen die¬
ses Ungeheuern festen Landes zur Bestätigung einer
astronomischen Wahrheit haben Zusammenwirken lassen .
Wir fanden zu Babylon die Tradition einer Einthcilung
- es Thicrkrciscs , welche noch zu China cxisiirt , und
hier giebt uns China die Tradition einer zu Babylon
erhaltenen Messung . Sie muß also unsrer Voraus¬
setzung gemäß , Asten gehören . Diese Gradmcssung
entspricht , wie wir schon bemerkt haben , der Breite
von 49 o , und von dieser Breite her scheinen die Chi¬
nesen ihre Kenntnisse bekommen zu haben .

§ . ii .

Ausländer , welche aus dem Königreiche Pu - tse
kamen , brachten eine Astronomie Rieou - tche genannt
mit . Dieß Königreich Pu - tse scheint das Land der us -
bcckschen Tattarn zu scyn . Aus dem Lande der Tartarn



Zweiter Abschnitt . roz

sind also diese Kenntnisse gekommen , und zwar mch - ere
Jahrhunderte vor Ulug - Bcigb , Holagu , Melischal )
und den Arabern , welche die Wissenschaften im westli¬
chen Asien erneuert haben . Die Hauptstadt des König¬
reichs Pu - tse hieß Kant - gu . Den Jesuiten zufolge
lag sie g bis 4 o nördlicher als Casgar und Samar¬
kand ; sic hatte also gegen 46 o nördliche Breite .

Heilige Bücher sind die Regel nach welcher
sich der -Hof des Landes Ranc - gu richtet , und
dicß ist die Regel oder das Gesetz der po - lo -
mcn 3 ) . po - lo - men ist der Name , den man den
Bonzen von der Sekte Fo zicbt . Die Chincscr entstel¬
len in ihrer Sprache die fremden Namen gänzlich ; nur
ein Beispiel davon ; der Name Maraldi heißt im chi¬
nesischen Ll 7 a - Ia - cal - ti . Wahrscheinlich ist , wie
P . Gaubil glaubt Po - lo - men der entstellte Nähme
der Vrahmancn c>) . Man bemerkt überall , was wir
so eben gesagt haben , daß die Braminen und Bonzen
von Fo im wesentlichen dieselben sind ; daß aber alle
ihren Ursprung in dem Lande Pu - tse haben , dessen
Hauptstadt Kant - gu war , wo man das Gesetz der
Po - lo - inen befolgte : und dieß Land , welches un¬
ter 46 o nördlicher Breite liegt , führt uns zu der Quelle
der Aufklärung zurück , welche wir in der Geschichte der
alten Astronomie angezeigt haben .

§ . 12 .

Ungeachtet dieser fremden Hülfsmittcl war die
Wissenschaft doch immer noch sehr unvollkommen . Macht
man von den Reichthümcrn keinen Gebrauch , so ist man
mitten unter ihnen arm . Eine besondere Ursache , war¬
um die Astronomie keine Fortschritte machte , lag darin ,

n ) Loucisr , lom . II . x . I2Z .
0 ) Man sehe den Brief des P . Gaubil , den er 1758 an H .

Angueril schrieb , und der mit in die Uebersctznng des Zend -

Aoesta eingerüc -kt ist . 8 ouciec , I ' omsll , p . raz . .klein ,

äs 1' ^ ssä . äes Inlcripr . 1 . XXV , x . 4 ; .
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daß sie immer systematisch war , und nicht genug auf
Beobachtungen gegründet wurde . Statt die Perioden
und alten Methoden zu untersuchen , um ihre Fehler zu
verbessern , beschäfftigten sich die Astronomen nur damit ,
neue Rcchnungeformcln , neue Perioden zu finden , und
sich einander zu verdunkeln . Man sollte kaum glauben ,
daß ein so weises Volk dieser Eifersucht fähig gewesen
wäre . Der Wetteifer scheint eine größere Wirkung ha¬
ben zu müssen , und der Ehrgeiz seine Nebenbuhler zu
übertreffen , mehr Genie , mehrere Anstrengung , und
mehrcrn glücklichen Erfolg vorauszusctzen . Dessenun¬
geachtet blieb doch die Astronomie eben so unvollkom¬
men , wie ein Gebäude , welches man beständig zerstört,
wenn es bis zum ersten Stock aufgcführt ist .

§ . iZ -

Gegen das Jahr 721 gab der Kaiser einem chine¬
sischen Bonzen von der Sekte Fo den Befehl , die Me¬
thoden der Berechnung der Finsternisse zu verbessern .
Dieser Bonze Namens Z - Hang war ein berühmter
Astronom . Er verfertigte Sonnentafcln , sing dieIu -
pitersthcorie an ; richtete ein Sternenverzcichniß ein ,
und ließ Sternkarten undHimmelskugcln machen . Er
unternahm die Beschreibung des Reichs durch die Erd -
und Himmelsmessungen . Man bestimmte den Grad zu
ZZi Lys ; da aber die Länge dieses Ly unbekannt ist , so
kann man die Genauigkeit dieser Bestimmung nicht beur -
thcilen . Er schickte zwei Gesellschaften Mathematiker ,
die eine nach Norden , die andre nach Süden p ) , so wie
in unserm Jahrhunderte französische Akademiker zum
Theil nach dem Pole , zum Thcil nach dem Aequator
gingen und die Erde umreiseten , um ihre wahre Gestalt
zu erkennen . Die chinesische Unternehmung war nicht
so groß als die unsrige . Man sieht , daß nicht das
Fortschrciten der Wissenschaft und " die Kenntniß der
Welt , in welcher man keine Entfernung anders als

x ) 8ouciet , 1 . II . x . 75 .
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vermittelst des Erdhalbmessers erhalten kann , zur Ab¬
sicht gehabt hat . Für die Chincser ist die Erde und das
Universum nichts ; China ist alles . Er wollte China
kennen , und um die Entfernungen und Verhältnisse
seiner verschiednen Theile zu messen , hielt er cs für gut ,
sich der Grade am Himmel zu bedienen , deren Messun¬
gen mehr Genauigkeit als die auf der Erde haben . Ec
war , wie man bemerkt , im Besitze einer Methode , die
Entfernungen von Westen nach Osten oder die Längen
zu bestimmen ; einer Methode , welche ohne Zweifel der
von -ösipparc !) ähnlich und auf irgend eine astronomi¬
sche Beobachtung , z . B . auf die Beobachtung der
Mondfinsternisse , gegründet war . Aber man darf sich
nicht wundern , daß wir nichts davon wissen . Die Mis¬
sionäre haben uns darüber nicht belehren können . Diese
vermeinte Erfindung des Z - Hang har sich in China
verloren ; Bar - tan der Uebcrsctzer des Rieutschc be¬
schuldigt diesen Astronomen , daß er sich die in dem
Aicou - rche enthaltenen astronomischen Kenntnisse zu -
gecignct und sic für seine eignen Entdeckungen ausge -
gebcn habe ^ ) . Wir haben also Grund zu glauben , daß
die Methode die Längen zu messen , und die Idee , die
Länge des Erdbodens astronomisch zu bestimmen , aus
dieser Quelle genommen ist . Man erinnere sich , daß
diese Astronomie , RLeou - ttche genannt , aus dem Lan¬
de Kant - gu der uobekschcn Tartarn , dessen Breite 46 o
ist , gekommen war . Wir führen diesen Umstand an :
ohne alle Folgen daraus zu ziehen . Hat man übrigens
in diesem Lande ehemals die Messung der Erde , oder
was einerlei ist , bloß die Messung eines Grades unter¬
nommen , so ist dicß ein neuer Grund anzunehmen , daß
die von Aristoteles angeführte Messung , deren Urhe¬
ber zwar unbekannt sind , die aber gewiß in Asien unter¬
nommen wurde , unter dieser Breite und in der Tarta -
rci hat angcsteltt seyn können . Man begreift alsdann ,
wie sich die Erfindung in China verloren hat . Ein

l ) 8ouciec , 1 . II . p . 8 ? .
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Keim , in einen fruchtbarcnVoden cingeschlossen , bringt
eine Pflanze hervor , welche Blüthe und wieder Samen
erzeugt , welcher sich ausbrcitet um wieder neue Pro¬
dukte zu erzeugen , so wie im Gegentheil der erste Keim
in einen undankbaren Boden geworfen , vertrocknet und
unnütz umkommt .

§ - i4 -

So geschickt auch dieser Astronom war , so konnte
er sich doch auf seine , ohne Zweifel entlehnten Kenntnisse
nicht vcrl - ssen . Er irrte sich in der Berechnung zweier
Finsternisse . Er hatte sie auf eine glänzende Art angc -
kündigt ; und den Befehl veranlaßt , sie im ganzen Rei¬
che zu beobachten . Der Himmel war überall heiter und
die Finsternisse erfolgten nicht . Ec war so unredlich ,
wahrend daß er insgeheim an der Verbesserung der Prin -
zipe seiner Rechnungen arbeitete , sich mit einer Verän¬
derung in dem Laufe der Gestirne zu entschuldigen . Ec
schrieb zu diesem Zwecke ein eignes Buch , und es fehlte
ihm nicht an Autoritäten r ) . Er berief sich auf eine
vorgegebene Bedeckung des Sterns Syrius durch die
Venus . Diese Zerrüttung wäre in der That sehr be¬
trächtlich ; Venus hätte zu einer Breite von Z8 o hinun -
trrsteigen , sich um viele Grade erniedrigen müssen . Viel¬
leicht war die angeführte Beobachtung nicht ganz falsch .
Es giebt Kometen , die man für die Venus gehalten
hat , und ein Komet konnte den Sirius verfinstert ha¬
ben . Uebrigens ist F - Hang ohne Zweifel nicht der
einzige , der sich , nm seinen Fehler zu bedecken , in die
Nacht der Vorurtheile seines Zeitalters gehüllt hat .
Größer ist es jedoch allemal , seine Verirrungen offen¬
herzig zu gestehen . Sind auch die Menschen nicht im¬
mer so gerecht , daß man ohne Gefahr von dieser edeln
Freimüthigkeit Gebrauch machen kann ; so wird doch
die Natur der Bürge . Durch besondere Verhältnisse
verändert ; und der rechtschaffne Mann ist ans Hochach¬
tung gegen sich selbst wahrhaft .
r ) Loucior , 1 . II . x . 86 .
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Ein Jahrhundert nach U - Hang redete ein Astro¬

nom Namens Gu - kang von der Parallaxe , und zeigte
ihren Gebrauch in den Sonnenfinsternissen . Aber Su -
kang war , wie man sagt , ein Ausländer , und das
neue Licht war noch entlehnt .

§ . i5 -
Nach Dschmgischano Eroberung ums Jahr

1280 , munterte Roblaj , sein Enkel die Astronomie
in China auf , so wie sie sein Bruder Hulaku in Per¬
sien erneuerte . Während seiner Regierung kamen eini¬
ge Kenntnisse von Persien nach China s ) . Durch den
Krieg und die Eroberungen war die Kommunikation be¬
fördert worden . Fast ganz Asten war dem Aoblaj
und dem Hulaku unterworfen . Die Eintracht der beiden
Brüder bewirkte in diesem ungeheuren Weltthcile eine
Einheit der Macht , welche die Verbreitung der Auf¬
klärung erleichterte . Endlich gab auch noch der tarta -
rische Muth den chinesischen Köpfen einige Schwung¬
kraft , und es erschien Rc > - schm - king . DicscrAstro -
nom verdiente seinen Ruf ; er ist der erste Chinese , der
die sphärische Trigonometrie gekannt hat ; stellte eine
große Menge Beobachtungen an ; unter welchen auch
die Beobachtung der Schiefe der Ekliptik mit einem
Gnomon von vierzig Fuß gehört . Er erfand und ver -
vollkommncte die Methoden für die Finsternisse ; er um¬
faßte endlich die Astronomie in einem so großen Umfan¬
ge , daß er als Reformator angesehen werden konnte .
Er half sich mit großen Instrumenten ; unter diesen
Instrumenten führt man eins an , welches einige Aehn -
lichkcit mit dem Mikrometer hat ; allein man hat von
allen diesen Dingen nur eine sehr undeutliche Vorstel¬
lung . Mit dem Tode des B ,c>- schm - kmg verlosch
dieses Licht wieder . Seine -Instrumente wurden ver¬
schlossen , und die Chiucser machten eben so wenig Ge¬
brauch davon als von seinem Eifer , den er ihnen nicht
zurückgelasscn hatte .
») Lvucier , lom . I . x . 20z .
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§ . - 6 .
Nach ihm , nach der Regierung des Rsblaj artete

die Astronomie aus . Gegen das Ende des stchszchnrcn
Jahrhunderts machte der Fürst TchmI unnütze Ver¬
suche , ste wieder herzustcllen . Die Tartarn gaben nach
« Niger Zeit der Gewalt des Klimas nach , und wurden
weichlich : ohne Thätigkcit mitten in der chinesischen Er¬
schlaffung ließ ihre innere Kraft nach . Es wäre eine
neue Eroberung nöthig gewesen , um eine Erschütterung
hervorzubringen und die Maschine wieder in Bewegung
zu setzen . Damals brachten die Jesuiten und Missiona¬
re unsre Wissenschaften und unsre Religion nach China .
Ihnen haben wir die Kcnntniß dieses Volks zu verdan¬
ken , welches sich zwar nicht durch Erfindungen berühmt
gemacht hat , aber doch wegen seines Alters und der Be¬
ständigkeit seiner Sitten und wegen seiner weisen Staats -
vcrfassung bewundert zu werden verdient . Die Jesui¬
ten besaßen alles , was dazu gehört , um eines glückli¬
chen Erkolges gewiß zuscyn , Eifer und Aufklärung .
Sie hatten lange Zeit einen freien Zutritt in dicß Land ,
in welches man nicht leicht anders als mit den Waffen
in der Hand cindringen kann . Man übersetzte unsre
astronomischen Werke ins chinesische und tartarische .
Alle neuen Entdeckungen wurden durch die Verbindun¬
gen , welche die Missionäre mit uns forrsctztcn , hinüber
gebracht , und bald war die Astronomie der Chinesen
weiter nichts als europäische Astronomie . Da aber
jetzt die Jesuiten aus China verbannt find , und weder
für die Religion noch für die Wissenschaften mehr Pro -
selyten machen , so wäre cs nicht zu verwundern , wenn
die Chineser , die immer an ihren Gebräuchen hangen ,
wieder in ihre Unwissenheit zurückkchrtcn , und ihre alte
Astronomie wieder aufnähmcn . Man bestimmt mit
wenigen Worten das Verdienst der Chineser in der Wis¬
senschaft , deren Geschichte wir schreiben , wenn man
sagt , daß es sich auf die Bemühungen einschränkt , die
alte Astronomie , deren Existenz bei ihnen nicht zweifel¬
haft ist , wieder zu finden . Von Zeit zu Zeit find
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fremde Kenntnisse ins Land gebracht worden ; sie berich¬
tigen einige Grundsätze und bringen einige Bemühun¬
gen hervor . Da aber die Fortschritte nicht von andern
begleitet werden ; und jeder Chinese das Gebäude von
neuem wieder aufängt , so vergehen Jahrhunderte ohne
daß die Höhe zunimmt . Der beste von ihren Astrono¬
men war Ro - schu - king : aber was hat er gethan ?
Er hat einige Ucberreste der uralten Astronomie gesam¬
melt , und sie mit der mitgetheilten Astronomie verei¬
nigt , und sie in ein System gebracht . Dieß Volk ist
also in den mittäglichen Klimatcn das weiseste des nduern
Asiens . Dieß ist das Volk , welches am längsten auf
der Erde cxistirte . Ein langes Leben ist eine Wohlthat
des Himmels ; es erlaubt wiederholte Bemühungen und
langwierige aneinandcrgekcttete Arbeiten : aber das chi¬
nesische Volk bcw . Kt uns , daß die Natur nichts für
den Menschen gethau hat , wenn sie ihm Zeit und nicht
auch Genie giebt .

§ . 17 -

Wir haben in der Geschichte der altern Astrono¬
mie alles erzählt , was die Indianer betrifft , weil bei
diesem Volke , das in seinen Meinungen beständig ist,
und eigensinnig bei den Gebräuchen seiner Väter bleibt ,
alles das Siegel des höchsten Alterthums tragt . Jetzt ,
da wir mit der chinesischen zu Alexandrien entstandenen
Astronomie bekannt sind , wird man uns vielleicht fra¬
gen , und diese Frage wird uns nicht von Astronomen
vorgelegt werden , ob die alexandrinischen Kenntnisse
nicht noch in Indien übergetragcn sind , und zu den vor¬
trefflichen indischen Tafeln , welche wir bewundern , den
Grund gelegt haben . Wir wollen , um keinen Zwei¬
fel hierüber übrig zu lassen , jetzt diese Frage beant¬
worten .

Es ist ein ausgemachter Grundsatz , daß die Un¬
wissenheit , wenn sie nachahmt , sklavisch nachahmt .
Sein Muster verändern und verbessern , heißt nicht nach¬
ahmen , sondern schaffen ; und diese Art der Nachah -
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mung , wenn man sie anders so nennen kann , läßt keine
Spur zurück . Ucberdieß würden wir einen fehlerhaf¬
ten Ziricl im Schließen machen , wenn wir annähmen ,
daß die Indier Kenntnisse genug gehabt hätten , die
Griechen , die sie zu Lehrern wühlten , zu verbessern , und
wir würden grade das , was in Zweifel gezogen wird ,
nämlich wissenschaftliche Kenntnisse der Indier voraus¬
setzen . Um gelehrte Männer zu verbessern , muß man
selbst Kenntnisse besitzen , und wären die Indier , die so
stolz sind , uud so sehr an ihren Gebräuchen hangen , ge¬
schickt genug gewesen , die Lehren der Griechen zu verbes¬
sern , so würden sic sich gewiß ihres Unterrichts nicht
bedient haben . Waren sie aber gezwungen ausländische
Kenntnisse aufzunehmen , so haben sie sie , wie alles
übrige , was sie ausgenommen haben , unverändert und
in ihrer ganzen Reinheit ausgenommen , und in ihrer
ganzen Reinheit erhalten . Wenn gleich der Himmel
ein großes Gemälde ist , das dem Auge aller Men¬
schen offen liegt , wenn gleich die Bewegungen , welche
die Natur in diesen Fernen hervorbringt , für alle Lan¬
der und alle Beobachter dieselben sind , so weichen doch
die Resultate der Beobachtung wegen der Verschieden¬
heit des Gesichte , der Mittel , der Talente und der Zei¬
len von einander ab . Die Astronomie besteht in der
Bestimmung der himmlischen Perioden , in der Kennt¬
nis der Ungleichheiten der Gestirne und der festen Punk¬
te ihrer Bahnen . Sind diese Elemente völlig ähnlich ,
so kann man schließen , daß sic angenommen sind . Wei¬
chen sie aber auch noch so wenig von einander ab , so
sind sie Kopien der Natur , die nach einem und demsel¬
ben Originale , aber von verschiedenen Verfassern ge¬
nommen sind .

Dieß vorausgesetzt läßt sich streng beweisen , daß
die Indier nichts aus der griechischen Astronomie ent¬
lehnt haben .

i ) Sie bedienen sich des Mondencykels von 19
Jahren , dahingegen Hipparch und proleirräus nur
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die chaldäische Periode von r8 Jahren und 10 Tagen
gekannt haben .

2 ) Sie haben ein Sonnenjahr von z6§ T . § St .
§4 ^ t ) prolcmäuo giebt dasselbe z » 395 T . §St .
^ 2 " an .

z ) Die Bewegung der Sterne bei de » Indiern
beträgt jährlich 54 " ; proleinäus nahin sie nur zu
36 " an .

4 ) Die Gleichung der Ungleichheit der Sonne be¬
trägt in den indischen Tafeln 2 o Ig> ; und nach dem
Almagest 2 o 23 / .

§ ) Die Erdferne dieses Gestirns ist bei beiden fest ;
aber nach dem Almagest wird sie in § o - Zwillinge
und nach den indischen Tafeln in 2 o desselben Stern¬
bildes gesetzt u ) .

Diese Parallele , welche wir noch weiter fortsetzcn
könnten , würde immer Verschiedenheitenbeweisen x ) .
Das so eben gesagte mag jedoch genug seyn zu beweisen ,
daß die indischen Tabellen nicht nur keine Kopie von
prolemäus Almagest sind , sondern daß sie auch in
gar keiner Verbindung mit diesen ! großen Werke stehen .

§ . 18 .

Die Siamer scheinen ihrer eignen Geschichte zufol¬
ge ein neueres Volk zu seyn , als die Indier . Ihre
bürgerliche Epoche steigt bis zum Jahre 544 vor Ehr .
Geb . hinauf . Dieß ist die entfernteste Zeit , deren sie
sich erinnern . Diese Völker sind unwissend und aber¬
gläubisch , wie alle Orientaler ; indeß haben sic doch ,
wie die Indier , sehr sonderbare und ziemlich gute Me¬
thoden zur Berechnung der Bewegungen und Finster¬
nisse der Sonne und des Mondes , H . de la Loubere
französischer Gesandter zu Siam , brachte ein Manu¬
skript zurück , welches die Regeln ihrer Rechnung cnt -

n ) ÜLi' IIx , dien , , cles 8cienc . 178z .
x ) LaiN / a . a . O -

Erläuter . § > 41 .
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hiclt . Diese Regeln sind ohne Erklärung . Domiin -
cus Cassini entzifferte sie mit einem außerordentlichen
Scharfsinne und mit dem ihm eignen astronomischen Ge¬
nie . Diese Regeln sind sinnreich aber schwer zu verste¬
hen . Die Schwierigkeiten , auf welche Dormnicus
Cassini stieß , finden sich ebenfalls in den Vorschriften
der indischen von H . Gentil zurückgebrachtcn Tabellen
wieder . Es scheint , daß die alten Orientaler , welche
immer geheimnißvoll waren , die Absicht gehabt haben ,
die Wissenschaft zu verbergen , und der Unwissenheit nur
eine blinde Ausübung zu überlassen . Scheint cs nicht
daß dieß das Werk aufgeklärter Stifter sey , welche zu
rohen Nationen kommen , ihre Wohlrhaten verbargen ,
und die Wissenschaft verstellten , um ihr Zugang zu ver¬
schaffen und sie den eingeschränkten Begriffen angemes¬
sen zu machen ? Mit ihnen ist die Kenntniß der Ursachen
und Gründe gestorben , und das Gcdächtniß ist mit die¬
sen Regeln beschwert geblieben , welche sich in einem Lan¬
de erhalten haben , wo man alles erhält . Diese Vor¬
schriften der Siamcr haben keine Ähnlichkeit , weder
mit den Methoden des Almagests , noch mit den alten
Tabellen der Perser , noch mit den chinesischen Metho¬
den und den indischen Regeln . Alle diese orientalische
Methoden haben eine von den unsrigen sehr verschiedene
Form . Es wäre zu wünschen , daß irgend ein geschick¬
ter Astronom es versuchte , sie zu erklären und zusam -
mcnzustellen . Durch die Vergleichung dieser verschie¬
denen Verfahrungsarten unter einander und mit der eu¬
ropäischen Astronomie würden wir wahrscheinlich eine
vollständige Kenntniß von der orientalischen Astronomie
und dem Geiste des Alrerthumes erhalten . Völker , die
sich noch in der Kindheit befinden , sind im Besitze dieser
Schätze einer strengen und gebildeten Wissenschaft Er¬
ben gleich , die noch nicht das Alter erreicht haben , die
ihnen erworbenen Güter auf eine vernünftige Art zu ge¬
nießen . Dieser allgemeine Uebcrblick von Asien hat uns
nichts als Trümmer gezeigt . Wir haben , um eine ein¬
fachere Hypothese zu bilden , ein einziges früheres Volk
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angenommen . Die verschiedenen Methoden könnten in -
deß aus mehrere Völker schließen lassen , welche mit ver¬
schiedenen Sprachen , mit verschiedenen Graden der Be¬
lehrung ehemals in Asien einen ähnlichen Staatskörpec
bildeten , wie heut zu Tage der europäische ist . Ohne die
Buchdruckerkunsi , welche alles verewigt , könnte eine
große physische Revolution , eine Uebcrschwemmung vorr
Barbaren das blühende Europa in eine Einöde verwan¬
deln , so daß nur ähnliche Trümmer von uns zu¬
rück blieben . Man würde an unsrer vergangnen
Epistenz zweifeln , wie man an diesen Völkern zwei¬
felt , welche in diesen alten Denkmählern der Astro¬
nomie in den Tabellen , in denen die Wissenschaft unten
den einfachsten Formen verborgen liegt , in den langen
Perioden der vereinigten Bewegungen der Gestirne , irr
einer genauen Bestimmung der Iahrslänge , der Frucht
von Jahrhunderten ; endlich in den Stiftungen des
Kunsistcißes , der Geduld und der Zeit , noch dauernde
Zeugen haben .

§ - i9 -

Die neue Welt , Amerika bietet uns nicht dassel¬
be Schauspiel , wie Asien dar . Es giebt daselbst weder
gelehrte Methoden , noch lange Perioden , noch jene
tiefe aber alte und durch Fabeln auf die Kindheit zurück -
gcbrachte Philosophie . Das menschliche Geschlecht iss
hier noch im ersten Alter . Die Fabeln enthalten Un¬
gereimtheiten und keine Sinnbilder . Indeß findet marr
doch daselbst sonderbare Uebereinstimmungen . Wir
wollen zuerst die Peruaner betrachten . Acosta und
Garcilasso , welche keine großen Astronomen waren , ha¬
ben uns sehr schlecht unterrichtet . Indeß unterschei¬
det man doch in dem , was sie uns gelehrt haben , astro¬
nomische Kenntnisse . Die Peruaner beobachteten die
Sonnenstandpunkte und Nachtglcichcn vermittelst Säu¬
len , welche vor dem Sonnentempcl aufgerichte 't waren ,
an deren Fuße man einen Kreis beschrieben hatte

x ) ^ coüs , 1. 1b . VI - « . Z . H
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Man erkennt darin die Methode , deren sich die Indier
bedienen um ihre Pagoden nach Morgen zu richten ?. ) .
Sie hatten dem Garcilafso zufolge a ) , zwölf Thürme ,
um die Monate zu bezeichnen , so wie die Chineser zwölf
Paläste für die Monate des Jahrs haben . Die Perua¬
ner eben so abergläubisch als die Orientaler , wandten
die größte Aufmerksamkeit auf die Sonnen - und Mond¬
sinsternisse , ungeachtet ihnen die Ursachen davon unbe¬
kannt waren , oder sie nur lächerliche kannten . Sie
glaubten die Sonne sey auf sie erzürnt , wenn sie ihnen
ihr Licht raubte , und die ganze Nation fürchtete das
schrecklichste Unglück . Der Mond war krank , wenn er
anfing sich zu verfinstern ; er war todt oder sterbend ,
wenn die Finstcrniß total war : und so wie die alten Per¬
ser das Ende der Welt verkündigt hatten , wenn ein
Stern auf die Erde siel b ) , so hatte ein ähnlicher Aber¬
glaube , den man sonderbarer Weise in Amerika wieder
findet , die Furcht zur Folge , daß der Mond herabfal¬
len , und die Menschen durch seinen Fall zermalmen
mögte . Sie jagten ihre Hunde heraus und zwangen sie
mit Schlägen zum Vellen , in der Meinung , daß der
Mond diese Thierc besonders liebte . Vielleicht gründet
sich hierauf das Sprüchwort , den Mond anbeUen .

Die Monate der Peruaner waren Mondenmonake ,
die in vier Theile getheilc wurden und sich durch Namen
und Feste auszcichncten . Daher de-r in Amerika einge¬
führte Gebrauch der Wochen ; der P . Eaffiteau fügt
hinzu , daß ihr Jahr von g6Z Tagen in zwölf Monate
von dreißig Tagen und fünf Schalttagen eingetheilt
sey c ) .

§ . 20 .
In Nordamerika kennen die Irokesen den Polar¬

stern und seine Unbeweglichkeit ü ) ; eine Bemerkung , die

r ) Gesch . der altern Sternk . i B - 4 Abschn . § . 16 .
g ) 6 » rcil ,'»llv , I . ibro lscunäo , cap . 17 .
b ) Gcseb . der Sternk d . Alterth . 2ter B - 4ker Abschn . Z -
c ) Coeurs llex LauvsZex , 1 . II . x . 225 .
ci ) Ibiä . ji . 2Z2 .



Zweiter Abschnitt . - 15

für Völker , die von der Jagd leben , schon außerordent¬
lich ist . Noch mehr aber muß man bewundern , daß
ste die Sterne des großen Bären eben so benennen , wie
wir e ) . Die Wilden an dem Ufer des Amazoncnflusse «
geben , wie wir schon bemerkt haben , den Sternen am
Kopfe des Stiers einen Namen , der in ihrer Sprache
Ochsenkinnbacken bedeutet . Es ist sehr merkwürdig ,
unter einer unendlichen Menge möglicher Verbindungen ,
diese Ucbercinstimmung der Namen zu finden . Die
Mexikaner scheinen unter allen amerikanischen Völkern
die meiste Sorge auf den Kalender gewandt zu haben .
Sie hatten einen Cykel von zwei und fünfzig Sonnen -
jahrcn , jedes von z6§ Tagen . Dieser Cykel wurde
durch ein Rad vorgcstellk , das mit hieroglyphischcn Cha¬
rakteren « » gefüllt und mit einer Schlange umgeben war ,
deren Knoten diesen Cykel in vier Thcile von dreizehn
Jahren theilen . Diese Art nach dreizehn zn rechnen ,
wurde nicht allein in den Jahren , sondern auch in den
Tagen des Monats beobachtet , und ungeachtet der
Monat der Mexikaner zwanzig Tage hielt , so fingen ste
doch mit eins wieder an , wenn sie bis dreizehn gekom¬
men waren . Man glaubt , daß sie diesen Gebrauch
von der Bewegung des Mondes hergenommen haben ,
dessen Umlaufszeit sie in zwei Theilc , jeden von dreizehn
Tagen theilten . Der erste vom zunehmenden Mond bis
zur Opposition wurde die Zeit des Erwachens , und der
andere von der Opposition bis zum Verschwinden des
Mondes in den Sonnenstrahlen , die Zeit des Schlafes
genannt . Allein dieser Grund ist nicht sehr wahrschein¬
lich ; sondern es ist weit natürlicher zu glauben , daß
sie , weitste dreizehn Götter hatten , denselben die Re¬
gierung dev Tage und der Jahre geben wollten . Ihrer
Meinung nach erneuerte sich die Sonne am Ende jedes
Cykels , weil sich die Zeit mit der alten Sonne endigte .
Sie konnte nur zwei und fünfzig Jahre dauern , nach
dieser Zeit mußte eine neue da seyn . Es war ein alter

e ) Wolülsr , x . 26t .
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Gebrauch bei der Nation , den letzten Tag des Jahr¬
hunderts mit dem Gesichte gegen Morgen gewandt nie -
derzuknicn , um zu beobachten , ob die Sonne ihren
Lauf wieder ansinge . Man zerbrach alle Gefäße , man
löschte das Feuer aus , in der Meinung , die Welt würde
untergchen . Sobald aber dcrcrste Tag ansing hcrvorzubre -

. chcn , hörte man die Trommeln und Instrumente wicdcr -
hallcn , um den Göttern zu danken , daß sie ihnen wie¬
der eine neue Zeit verliehen hatten . Man kaufte neue
Gefäße , und empfing in feierlicher Prozession das Feuer
aus der Hand der Priester k ) .

In dem Innern des Rades , welches den Cykel
von zwei und fünfzig Jahren vorstcllt , sind die achtzehn
Monate des Jahrs der Mexikaner angebracht : allein
diese Monate , wovon je drei und drei mit einander ver¬
einigt sind , scheinen nur Untcrabthcilungen einer ersten
Eintheilung des Jahrs in sechs Theile zu seyn , so daß
man hier eine merkwürdige Achnlichkeit der Mexikaner
mit den Arabern und Chincscrn , die eine ähnliche Ein -
theilung des Jahres in sechs Theile haben , und mit allen
asiatischen Völkern findet , welche die Periode von sechs -
zig Tagen hatten , die die Mexikaner in drei Monate
von zwanzig Tagen cingcthcilt haben . Au diesen acht¬
zehn Monaten fügten sie , wie die Orientaler , fünf
Schalttage hinzu .

§ . 21 .

Amerika besitzt also nur wenige , oder richtiger zn
reden , gar keine astronomische Kenntnisse , sondern bloß
bürgerliche Einrichtungen , die daraus hergclcitet sind .
Dürfen wir einige ziemlich gegründete Konjekturen auf-
siellen , so läßt sich daraus für die Bevölkerung der neuen
Welt ein wichtiger Schluß ziehen . Die Ucbcreinstim -
mung des Aberglaubens in beiden Hemisphären in Ab¬
sicht der Finsternisse ; die Achnlichkeit der zwölf perua¬
nischen Thürme oder Sternwarten mit den den zwölfMo -

L ) IM . cler XLVIII , x . i6 sl ünv .
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